
Trassenhunde an der deutsch-deutschen Grenze
DIE HUNDEGRENZE
Von Marie-Luise Scherer
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ür die Autos, in denen dieTeppichhändler saßen,hatten
Sigallsbald einenBlick. Die kamenflott über denFeld-Fweg gefahren undnähertensich dann im Schleichgang

den erstenHäusern. Und ehe manabwinkend vor die Tür tre
ten konnte,postiertesich so einAuto schon imHof. Zwei
fremdländischeMänner stiegen aus. Der eineging mit ge-
schulterter Teppichrolle auf dieHausbewohner zu,warf seine
Fracht vor deren Füßen ab und breitete dieguten Stückeüber
der Klinkertreppe aus.

Schon ein kurzesHinsehen,auch wenn essich verneinend
gab, war dannzuviel, denn der Mann nahm es als Ermun
rung. Am Ende derVorführung kam derzweiteMann,dessen
Verschwinden denHausbewohnern vor lauter Teppichen e
gangenwar, aus dem Schuppen herausspaziert und fra
„Alte Möbel nix?“ GegenHeimsuchungen dieserArt, die mit
der gefallenenGrenzeeinhergingen, entschlossensich Sigalls
zur Anschaffung einesgroßenHundes.

Alles fügtesich in zeitlichpassender Reihenfolge. Die letz
Heimsuchung durch Teppiche war mittwochs, amDonnerstag
fuhr Herr Sigall alsglücklicherMann den Audi vor,seineneue
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e:

Errungenschaft, undfreitags stießFrauSigall auf dieAnnonce
in der SchwerinerVolkszeitung: Das Grenzkommando Nor
hatteeinen RestbestandHundeabzugeben, Nachfragensonn-
abendserbeten.

Sigalls eigentlicheZeitenwendebeginnt mit dem Tag, al
der Audi vor der Tür stand.Alle Geschehnissesind als vor
odernach demAudi liegendsortiert. Aufdiese Weise kam ih
Hofhund zu derEhre, daß es inseinem desolaten Lebensla
das DatumseinerÜbergabegibt, den letzten Sonnabend i
August1990.Damals fuhrenSigalls vonGöhlen beiLudwigs-
lust nach Schlutup/Selmsdorf, der ehemaligenGrenzüber-
gangsstelle beiLübeck, um denHund zuholen. Es war ihre er
ste längereTour im neuenAuto.

f

Oberfähnrich Schönknecht,zuständig für das Dienst- un
Wachhundewesen beim Grenzregiment VI, Dienstst
Selmsdorf, stand inziviler Sommerhose vor der Zwingeranl
ge. Diese lag, inReihengestaffelt, etwas abseits von den K
sernen zu einemKiefernwaldhin. Den 30 mannshohen Beto
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Sperrgebiet
boxenschloßsich jeweils einumgitterter Auslauf an. Die We
ge längs derBoxen waren geharkt. An den Querseiten
Hundesiedlungverliefen Rosenrabatten, vorjeder beginnen
den Gasse durch einen Zierstrauch unterbrochen. Die ak
te Spärlichkeit dieser Anpflanzung widersprach nicht
Nüchternheit des übrigen Kasernengeländes. Keine a
sphärische Begütigungging von ihraus,vergleichbar den mun
teren Kegeln des Zwergwacholders in einem Klinikgart
Oberfähnrich Schönknecht sprach von einem ordnungsg
ßen Umfeld, das auch denHunden bekomme.

In der vordersten Gasse sprangen die SchäferhundeAmor,
Muck undBrando anihren Auslaufgittern hoch. Es waren ä
tere Diensthunde mit Herkunftspapieren undPrüfungsdiplo-
men, die an derSeite einesHundeführerseinmal Grenzdiens
machten. Jetzthatten sie denVerlust ihrerHerren zuverwin-
den, in dieStädte zurückgekehrte Soldatenohneweitere Ver-
wendung für sie.Auch OberfähnrichSchönknechtmußtesei-
nem letzten Diensthund dasZuhauseschuldigbleiben.Sicher
waren dasherbeHundeschicksale, doch fürSigallsnicht herb
genug. Sie glaubtensich in einer Kuranstalt,deren Insassen
wie die Aaleglänzten, aus geputzten Näpfen fraßen und n
kurzen Tumultenwieder absackten in Resignation.

Dieses Prinzendasein wäre hinter ihremHaus in Göhlen
nicht fortzuführen gewesen.Auch würdendieseHunde, von
ihrer Anspruchshaltung einmal abgesehen,etwas gekostet ha
ben. Der Zeitwert des FährtenhundesAmor beispielsweise
mit siebenJahren so alt wie ihr gebrauchterAudi, betrug noch
fünfhundertMark. Sigallshatten eher aneinen gröberen Wü
terich gedacht, derseinTemperamentnicht anHeimwehver-
schwendet.
a-
r
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Oberfähnrich Schön-
knecht beorderteeinenSol-
daten, denSigallsnach Klein
Siemz vorauszufahren, ein
Ortschaft hinter Schönber
Richtung Ratzeburg. Hie
bewachtenfünf Laufleinen-
hunde aus Grenzzeiten e
Munitionsdepot, eintrübsin-
niger, zu Kopf steigende
Dienst wie in den Jahren z
vor zwischen denZäunen.
Das Terrain war schattenlo
und die Hundehatten sich
kühlende Wannen in de
Sand gegraben. Sielagen
matt in derMittagshitze, als
sie den Kübelwagenhörten,
in dem der Soldatsaß.
h
Jetzt, in Vorfreude einerAbwechslung, bellten sie und ra

stenzwischenihren Pflöcken hin undher, daß dasDrahtseil
über ihnenbebte. Vorallem waren sie durstig. Da der Solda
der aus dem Autostieg,keinen Wassereimer trug, verebbte
doch der Jubel bald, undübrigblieb, indem siesichsetzten, ihr
lächelndesBüßertum.

f

Sigallsfürchtetensich vordiesenHunden. Was siesoeben in
Aktion erlebt hatten,waren galoppierende Mustangs,unter
denen der Boden dröhnte.Selbst inihrer Enttäuschtheit, wi
Im Sperrgebiet
auf der östlichen Seite der Grenze, die vier Jahrzehnte lang
Deutsche von Deutschen trennte, lagen 297 Ortschaften.
Fünf Kilometer breit war das Sperrland zwischen den Macht-
blöcken, gleichsam der Isoliertrakt der hermetisch abge-
schlossenen DDR. Auch Städte wie Dömitz, Dassow und Boi-
zenburg unterlagen der Sonderüberwachung durch Volkspo-
lizei, Staatssicherheit und Grenzaufklärer. Nur wer als poli-
tisch zuverlässig galt, durfte hier wohnen bleiben. Betreten
und Verlassen eines Ortes war nur mit Passierschein mög-
lich. Besuch gab es nur von Familienangehörigen, und auch
das nur auf Antrag. Handwerker aus dem Hinterland mußten
die Grenzzone bis neun Uhr abends verlassen. Zwischen
Sperrgebiet und dem westlichen Teil Deutschlands lag der
Todesstreifen mit Wachtürmen und Minenfeldern, Metallgit-
terzäunen und Selbstschußanlagen – ihn bewohnten nur die
Hunde. Mitte der sechziger Jahre hatten die Grenztruppen
begonnen, zur Bewachung schwer zu sichernder Abschnitte
Hundelaufleinenanlagen mit Hütten zu installieren („TGL-
Standardmodell der bewaffneten Organe mit windgeschütz-
tem Seitengelaß“). Durch einen Signalzaun von den Bewoh-

nern des Sperrgebietes ge-
trennt, liefen die Hunde
an einem Drahtseil ent-
lang. Beim Grenzkomman-
do Nord, zuständig für den
130 Kilometer langen Ab-
schnitt zwischen Pötenitz
und Boizenburg, waren es
bis zu 240 Hunde, an der
gesamten Grenze liefen zu-
letzt 957 Hunde. Die Grenz-
kommandos unterhielten
ein verzweigtes System der
Hundebeschaffung in der
gesamten DDR.
95DER SPIEGEL 6/1994
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sie mit flachenOhren undartig gestelltenFüßen den Zuspruc
des Soldatendankten,blieben esUngetüme.Herr Sigall, als
Frührentner zu Hause dieWirtschaftbesorgend, sahsich von
so einem Burschen im Geisteschonüberrannt. Und hätte e
nicht den Klagelaut gegeben aus derentferntesten Ecke de
Terrains, wäre manohneHund nachGöhlenzurückgefahren

Die Klage kam auseinem Schafgarbengebüsch. Und wo
Gebüschetwaszitterte,zeigtesich einschmaler gelberHunde-
kopf. Der Klage folgten nocheinigekurze, nachhakende T
ne, denen dasEreignis, endlich besucht zuwerden, anzuhöre
war. Sigalls und derSoldat gingen an denLaufstrecken von
vier schweren, dunklenHunden vorbei. Dem vierten diese
kahlgefegten Abschnitteschloßsich dasRevier des fünften
bis dahin verstecktenHundes an.

Er war inzwischenhalb aus dem Gebüschgetreten, was ih
die volle Länge seiner Laufleinekostete.Seine Erscheinun
Grenzhund Alf
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strahlte einegewisse Festlichkeit
aus. Ein Geriesel vonSchafgarben
blüten bildete ein Dreieck aufsei-
ner Stirn, passenddarunter die er
freute Miene. Dasgelbe Gesich
lag in einem löwenhaften, etwa
helleren Kragen. DieOhren hielt
er so lange hochgestellt, bisSigall
ihn ansprach und er inÜber-
schwanggeriet. Wie eine Machet
schlug die Rute aus, daß es de
ganzen Körper mitriß bis zum
Kopf, und diekleine Wildnis, aus
der er ragte,rechts undlinks zur
Seite knickte. Gleichzeitig wollte
er nach vorne springen,wobei die
stramm gespannte Leine ihn z
rückriß. Aufrecht, mit rudernden
Pfoten, hing er in seiner Fesse
„Das ist Alf“, sagte der Soldat,
„den könnten Sie miteiner Mütze
totschlagen.“

f

HannesSchweenhatte alsZivil-
bediensteter beim Grenzkomma
do Nord, RegimentsstabSchön-
berg, die Planstelle eines Veter
näringenieurs. SeineAufgabe be-
stand hauptverantwortlich im Re
krutieren von Dienst- undWach-
hunden.Letztere mußten im Un
terschied zu denDiensthunden we
der Fähigkeiten mitbringen noc
später erwerben. Sie hatten n
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nach einemHund auszusehen, worunterSchween einegewisse
abschreckendeGrößeverstand. ImIdealfall waren sie dunke
und stämmig unddurch eine dichte Unterwollewinterhart. Sie
sollten nicht von augenfälliger Treuherzigkeitsein und mög
lichst ohnegeringelteRute.Schween bevorzugte reizbare K
tenhunde vom Dorf mitspitzenOhren.

Er verfügteübereinen festen Stamm vonHundebeschaffern
den er sich mitBeginn seinesAmtes 1976langsamaufgebau
hatte.Hauptsächlich waren es Schäferhundzüchter, diesich ih-
rerseits vonHundeaufkäufern aus den Dörfernbeliefern ließen
Den Bedarf an einfachenGrenzhunden deckten die Züch
aberauch aus eigenenBeständen. Neben dentadellosen, zum
Schutz- undFährtendienst geeignetenExemplaren gaben sie i
re Mängelexemplare an die Grenztrasse ab; derZuchtabträgli-
che Hunde mitZahn- oder Gebäudefehlern, mit sogenann
Wesensschwäche, dieEinhoder oderauch den langhaarige
vom Standard abweichenden altdeutschenSchlag.

Schween traf seineVerabredungen zu den Wochenenden
sowohl dieZüchter wie deren Lieferanten demHundegeschäf
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nur im Nebenerwerbnachgingen. Vor allem für die Lieferan
ten aus entfernten Dörfern, dieschon nachtsaufbrechen muß
ten, gab eskeinen anderen Termin. AuchSchween in seinem
Pritschenwagen mit Plane undseitlichemGitteraufbau hatte
weite Strecken zurückzulegen.Wenn in Mecklenburg die
Hunde knapp wurden, in denBezirken Rostock,Schwerin
und Neubrandenburgsogar dieMischlinge ausgegangen wa
ren, fuhr er von Schönberg bis nach Hallehinunter. Treff-
punkt war in der Regel der Hundesportplatzörtlicher Schäfer
hundvereine. Dienst- und Trassenhunde, sortiert nach
späteren Bestimmung,lagen kurzangekettet einenZaun ent-
lang, und Schweenging, zueiner ersten Musterung, die Par
de ab. Er legte ein barsches, dieHundeaufregendesGebaren
an den Tag. Diejenigen, die davon ungerührt blieben, knö
sich Schween noch einmalextra mit dem Beißarm vor,links
die dicke Manschette schwenkend und rechts einen St
Spätestens bei diesem Fuchte
mußte ein guter Wächter für d
Trasseaußersich geraten.

f

Als Peter Pandosch die Klapp
seinesHängers öffnete, lachten a
le beim Anblick der beidenspitzen
Köpfe. Er hatte eine armselige
Colliehündin undderen fast dop-
pelt so großen Sohn mitgebrach
einen gelbenMischling von der
Statur eines Schäferhundes. „D
kannst dugleich wieder aufladen“
sagte Schween zuPandosch, die
Hündin betreffend, die mit ge
klemmter Rute im Gelächter
stand.

StallarbeiterBenno Nehls hatte
sie in der Abferkelei Charlotten
thal, einer Nebenstelle der LP
Hoppenrade-Wohlstand,aufgele-
sen.Nehls zoggerade die Rotlicht
lampe über ein Ferkelnest, als d
trächtige Hündin sich vorbei-
schleppte.Stallhygienisch war da
eine Katastrophe und fürNehls da-
zu von persönlicher Peinlichkei
Ein weiblicher Lehrling der Fach
richtung Schweineproduktion m
Abitur hatte ihm überMittag die
Ferkelwache überlassen, eine T
tigkeit über seiner Kompetenz.
Das Mädcheninspizierteeinenfri-
schen Wurf, während Nehls vor
r

den Buchten Stroh anfuhr. Sie sagte, ermüsse sie kurz vertre
ten, weil ihr übel sei.

Nehlswußtegleich,warum ihr übel war. In der Reihenfolg
ihrer Pflichten hätte siejetzt die schwachenFerkel aussortie-
ren und danach merzen müssen, ein lapidarer, wie das G
schlagen von Teppichfransen einfacher Tötungsvorga
Nehls war ihrgefällig; auch noch in einem weiteren Arbeit
gang, in dem er dem übrigen Wurf dieSchwänzeknipste. Und
hätte er die Hündinnicht verscheuchenmüssen, wäre ernicht
mit der Knipszangedurch denStall gelaufen, wobei ihn de
Brigadier antraf. Der brüllte ihn wegenAnmaßung einer
Fachvertretung an,zuzüglich dereingeschlichenenHündin.

Nehls fuhr dietoten, von ihmgemerzten Ferkel zum Kada
verwagen, in dessenSchutzsich dieHündin gerettethatte. Er
schloß denDeckel über demspeckigenGewirr; in dieser Früh-
schicht seinletzter Handgriff von Belang. DieHündin lagaus-
gestreckt auf der Seite und hob nur kurz denKopf.

Für NehlswarenstörungsfreieTiergeburten nie mehr als e
Faktor in derPlanerfüllung. Und jetzt schaffte es dieseHün-



Melker Nehls, Familie in Klein-Grabow
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din, der seine Blamage ja zudanken war
daß er sichsorgte um ihreNiederkunft. Der
Laster der Abdeckerei würde amNachmit-
tag laut bremsend am Kadaverwagen halt
Und ihre unschöneArbeit verrichtend,wür-
den die Männer die Not der Hündinnicht er-
kennen. Sie könnten annehmen, die Hün
sei am Verenden, undwürdensie, in der ih-
rem Beruf abverlangtenRoheit, gleich mit
auf den Laster werfen.

Nehls trat denHeimweg mit seiner Fahr
gemeinschaft an; vierMänner im Traban
und, leidlich gebettet, im Kofferraum di
Hündin. In Klein-Grabow, einem Gutsdor
südlich von Güstrow, stieg Nehls mit der
Hündin vor der KateseinesBruders aus. In
bester Absicht eigenmächtig,dirigierte er sie
durch den Gänse- undEntenmorast des Ho
fes bis hinten zu den Verschlägen, wo d
Hütte stand, in dersich die Hündin gleich
niederließ. JetztmußteNehls nur noch de
Bruder ins Benehmensetzen, der auf dem
Küchensofaschlief.
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Im Sommer1985benötigte dasGrenzkommando Nordwie-
der einenSchwungneuer Wachhunde. WeitereTrassen ware
zu bestücken und die Abgänge durchErhängen amLaufseil
oder altersbedingtes Einschläfern zu ersetzen. Diesen Be
meldete VeterinäringenieurSchween wie üblich bei seine
Gewährsleuten an,vorrangig bei denrenommiertenSchäfer-
hundzüchtern, da sie überTelefon verfügten. In besagte
Sommerrief Schween denZüchterKrieg in Parchim an, de
nun seinerseits eigeneMittelsmänner nachHundenausschik-
ken sollte.

Als erstes wandtesich Krieg an dieKameraden desörtli-
chen Hundesportssowie an dieHundebeschaffer seiner näh
ren Umgebung, die TieraufkäuferTomoschus undMroske.
Dann ließ er dasAnsinnen noch von Güstrow aus in Umla
bringen. DasübernahmKollege Priem, ein mittlererZüchter
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„Zu Hause ging
das Versorgen

weiter; die
Gänseherde

stürzte
ihm lärmend
entgegen“
ohne Telefon, dem er einen Kuriervorbei-
schickte. Priem nunkontaktierte Pandosch
Zerleger amSchlachthof vonGüstrow und
Züchter in Lüdershagen, an Bekannth
noch mal eineKlasseunter Priem.

f

Pandosch fuhrgleich mit demHänger in
Klein-Grabow vor, sosicher war er, daß
Nehls ihmeinenHund abtreten würde. Hart
mut Nehls, derBruder desStallarbeiters und
selber Melker bei der LPGHoppenrade
Wohlstand,galt trotz seiner ständigenÜber-
müdung alsgefälligerMann. Undmöglicher-
weise gründetedieser Wesenszuggerade in
seiner Unausgeschlafenheit. Daß er vorlau-
ter Mattigkeit oft wehrloswar, was man dan
ei
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für Entgegenkommen nehmen konnte. Er hattezweimal täg-
lich 140 Kühen die Zitzenbecheranzusetzen, stand um dr
Uhr zur Frühschicht auf undkehrte abendsgegensechs von
der Spätschichtheim. Dazwischen blieben ihm dreiStunden
für die eigene Wirtschaft. Die Individuellen, seinezwei bei sei-
nem Schwagerstehenden privaten Mastbullen,mußtenver-
sorgtwerden. Zu Hauseging dasVersorgen weiter; dieGän-
seherde stürzte ihm lärmend entgegen, dieHühner und Enten
dieseenormen, im Nebenerwerb zu fütterndenGeflügelmas
sen, dieseinen Hof aufweichten, daß er genausoüberfordert
aussah, wieNehlssich fühlte. Im Spätherbst kam dasSchlach-
ten auf ihn zu. Und zeitgleich lagmeistens einNeugeborene
im Bettchen. AlsomußteNehls auch nochallein rupfen.
rf

Das Mittagessen, auchüber derWoche ragten die krosse
Keulen aus demBräter, streckte ihndann in einen kurzen
Schlaf. SohatteNehls, unstörbar in den Geräuschen des
waschs, auf demKüchensofa gelegen, alssein Bruder, der
Stallarbeiter, an ihm rüttelte, um ihm dieHündin beizubrin-
gen. So lag er auch, als ein Jahr späterPandosch bei ihmklopf-
te, nur daß es Abend war und im Hofzwei Kettenhundeange-
schlagenhatten.

Was den Melker in Müdigkeitabtauchenließ, gab dem
Viehzerleger Pandosch erstElan. Nichts regte so sehrseine
Lebensgeister an, wie in nebenerwerblichen Absichtenüber
die Dörfer zu fahren. Und mitdemselbenSchwung, mit dem
er am Tage dasBeil durch die Viehhälftentrieb, kam er zu
Nehls in dieKüche getreten.Nach dem scharfenMilchgeruch
des Vorraumes, wo die Arbeitskleider desMelkers hingen
empfing ihn hier das Duftgemisch eines u
gleichenFeierabends. Die Frau hängteWin-
deln auf, während dieWaschmaschine mit e
ner weiteren Ladung imSchleudergang hüp
te. Auf dem Tischstand noch dasAbend-
brot; das Gurkenglas, die herzhaften Wür
im Papier, der Kaffeebecher derFrau und die
Bierflaschen desMannes, darüberlagen die
Schwaden seinerKaro-Zigaretten.

Es war ein Stilleben vonhoher Anfällig-
keit, zu dem nur noch Pandosch mit d
Schnapsflaschefehlte. Er stellte sie auf den
Tisch, und Nehls rafftesich vomSofa hoch.
Zur Gemütlichkeit kippte Pandosch ein
mit. Er war auf dengelbenRüdenaus, der
angekettet vor einem Loch in derSchuppen
tür lag. „Du hast dochzwei“, sagte er zu
Nehls, „den Gelben verkauf’ ich dir an dieGrenze.“ Und
Nehls, der Tierwelt weder gut nochschlechtgesonnen, nu
daß sie ihn erschöpfte, sagte zu Pandosch: „Dannnimm gleich
alle beide mit!“

Pandoschs Verhältnis zu Tieren war wie beiNehls beruflich
geprägt. Eine sachdienliche Pfleglichkeitbestimmte seine
Umgang mit ihnen. Doch währendNehls allenTieren eine ge
rechteGleichgültigkeit widerfahren ließ,machte Pandosch e
ne Ausnahme bei den Schäferhunden. Daswaren für ihn Ho-
heiten,sofern sie in Wesen und Erscheinung stimmten. P
doschhatte damals dieFunktion desBezirksscheintäters fü
Schwerininne.Schon im sechstenJahr machte er denoffiziel-
len Figuranten, den Mann mit dem Beißarm imwattierten An-
97DER SPIEGEL 6/1994



Hundebeschaffer Pandosch
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zug, den diePrachtkerle versuchten, umzureißen. Und P
dosch mit seinem verwegenen Gesichtüber dersteifenMontur
ließ die gereiztenHunde rotieren als säßen sie im Kettenk
russell.

Pandoschs Kleinodunter denSchäferhunden hieß Büffe
ein schwarzgrauerFetzer, derschon alsTrassenhund im Ab
schnittUtecht am Ratzeburger Seegelaufenwar. Die Art und
Weise, wie Pandoschsich ihn beschaffthatte, wäre einpaar
Jahre Bautzenwert gewesen, zuschweigen von derStrafe für
Krespin, den Soldaten, der ihm dabeibehilflich war.

Grenzaufklärer Krespinhatte denBezirksscheintäter Pan
dosch voneinem Spitzenrüdenwissenlassen, einem namen
„Büffel vom Gamsetal“, dersich am Laufseil die Seele au
dem Leiberannte. Er bißsich dieSchwanzhaare ab, was d
Grund seinerVerbannung war. Und für Krespin standdiese
Unart für einen heilbaren Kindheitsschaden. Die Nachri
zerriß Pandosch dasHerz.Ständig sah er den exquisitenHund
vor sich, wie dieser imLeerlaufsichverzehrte,nicht anders als
die, die er die „taubenNüsse“nannte,diese nur hundeähnl
chen Dorfkreaturen, denen ausseinerSicht derGrenzdiens
erst ein Dasein bescherte.

f

Es war eine helleWinternacht1983, in derPandoschüber
den Wirtschaftsweghinter der LPG Rieps ins Sperrgebietein-
fuhr. Grenzaufklärer Krespinhatte dieStrecke mit allenBie-
gungen, Gebüschgruppen und Telegrafenmastenaufgezeich
net, ein Dokument, das ihn wieeine notarielle Hinterlassen
schafthätte erledigenkönnen.Pandoschmußte weder eine
Schlagbaum noch die binnenländischeHundetrasse derVolks-
polizei gewärtigen. Daseinzig Unwägbare andieser Bewa
chungslückewäre einFreiwilliger Grenzhelfer gewesen, w
sein weiteresSchicksal allerdingsnicht gemilderthätte.

Personendieses Titelswaren in denDörfern desSperrge-
biets rekrutierte Männer, die überihrer privatenHose die
Tarnjacke derGrenzer tragen durften. Beieinem Vierteljah-
ressold von 150Mark versahen sie ihr Amt jedoch mit derspe-
zifischenSchärfe der Freiwilligkeit. Siekauerten,nach eige-
nen Dienstplänen in die Nachtgeschickt, in denGräben de
Feldwege. Zur graugrünen, inrhythmischerUnterbrechung
100 DER SPIEGEL 6/1994
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„Und das
Knurren kam

wieder in
frischer

Feindseligkeit
durch die

Hundekehle“
hell gestricheltenTarnjak-
ke, die in Grenzerkreise

„Ein-Strich-kein-Strich“
hieß, trugen sie noch ein
Stoppkelle als offizielles
Requisit. Einen Vertrete
dieser Spezies, der mitrot-
blinkendem Lichtgezete
auf den Wirtschaftsweg ge
sprungen wäre,hätte Pan-
dosch fürchten müssen
Das Vorhaben, das ihn vo
Lüdershagen imKreis Gü-
strow über Schönberg
Kreis Grevesmühlen, bi
nach Rieps im KreisGade-
busch, vondort überThan-
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dorf bis zur Weggabelunghinter der geschleiftenOrtschaft
Neuhof hatte fahrenlassen, machte ihmjetzt die Kehle eng.
Allein seine Anwesenheitstellte einen Akt höchsterStaats-
feindlichkeit dar. Und kämedazu noch das Motiv seiner An
wesenheit, dieser Plan für eine bis dahin nie begangeneTat,
säheallesnoch um Lichtjahreschlimmeraus. Es würdezusätz-
lich von Sabotage der den Frieden der Republikgewährlei-
stenden Sicherheitsvorkehrungen dieRedesein.

Pandosch hielt auf derUtechterHöhe.Links des Weges ga
es die beschriebene Buchenhecke, in der ihn Krespin erw
wollte. Zwischen den welken, in derForm vonFledermaustü
ten herabhängenden Blättern sah er den Glühpunkt eine
garette.Darüber hobensich dieKanteneiner hochgeklappte
en

i-

Wintermütze ab. Von der zu ahnenden Gestalt in der He
ragte ein Gewehrlauf imspitzen Winkel zurMütze hinauf. Ei-
ne zweiteGestalt, in halberHöhe derMännergestalt, bewegt
sich. Denunsteten Umrissen nach war es einHund, dererst
saß und jetztstand.

Doch so wiealles gegeneinenIrrtum sprach,hätteauch al-
les dafür sprechenkönnen. DiegeräumigeHecke könntejeder
Streife alsUnterstandgedienthaben.Pandoschkönntenicht
Krespin mit dem TrassenhundBüffel vorgefundenhaben,son-
dern einenKameradenKrespins mit einemDiensthund. Die
Angst, die Pandoschbefiel, steigertesich mit demWinseln in
seinemKofferraum, wo das Tauschobjekt für denSpitzenrü-
den Büffel lag,eine „taube Nuß“ ausStriggow beiHoppenra-
de, ein hyänenhaft getüpfelterMischling mit brauchbaren
Konturen für dieTrasse.

Bevor die Gestalt aus derHecke trat,schickte sie denHund
voraus, ihn an langer Leinehaltend. DerHund setzte sich, die
hohen Ohren gegen dasMondlicht gestellt, undknurrte zu
Pandosch hinüber. Der beugtesich aus demFensterseines
Trabant undschickte ihm freundlicheWorte zurück. Der An-
blick entzückte ihn, wie er dunkel dasaß in derhellen Nacht.
Sogar dasKnurren war ihmeineFreude. Jenach Inbrunst nä
herte und entfernte essich, rollte esheran undging, eine Ver-
söhnung nicht ausschließend,über ineinenbrummenden Dau
erton. Und drohte der Ton zuversiegen, ließPandoschsein
Werben inAngriffslaute überkippen, und das Knurren ka
wieder in frischer Feindseligkeitdurch die Hundekehle. So
klang Musik, die Pandosch gernhörte.

Als es in der Hecke knackte undKrespin erschien, fühlt
sichPandoschlängst schon alsHerr deswunderbaren Hundes
Der Grenzaufklärerwünschteaber trotz derVerlassenheit de
Orteskeine Begrüßungs-oderAnfreundungsgesten. Pandos
sollte gleich denKofferraum öffnen undseineGegengabezei-
gen. DerMischling bot ein Bild desJammers; die Autofahr
hatte ihn insGemütgetroffen. Stattfreudig hochzukommen
blieb er in seiner leidvollenPosition, verschlungen und g
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krümmt wieeine Brezel, liegen. Pandosch sahschonalles miß-
lingen. Schließlich half er demVerstörten auf und band ih
ans LenkradseinesTrabant. Undwährend Krespin ihnsich
dort besah,hielt Pandosch dieLeine mit dem Spitzenrüde
Büffel.

Die Männerverfuhren eingespielt, als ob sie eine Katas
phenübung absolvierten. Beidehatten dasEnde derNacht zu
fürchten. Zur Übergabeschnallte Krespin demSpitzenrüden
Büffel einen Maulkorb um, und Pandoschnahm dasFleisch-
paket vomRücksitz, einenRinderbatzen vomSchlachthof Gü
strow, der den geringeren Tauschwert desMischlings aufwie-
gen sollte. Dem warinzwischen gutzumute.SeineRutemach-
te eine schöne Silhouette. Wie er dahinfedertenebenKrespin,
schien ersich geehrt zu fühlen.Alles an ihm sprach vom Tri
umph deseinstigenKettenhundes.

Pandoschnahm denselben Weg zurück. Er warhochge-
stimmt, obwohl er dasAbenteuernoch nichtganzbestanden
hatte. Die Gedankenwaren bei seinerneuen Fracht imKof-
ferraum.Sobald er das Sperrgebiet imRücken hätte,würde er
die Begrüßung desHundes nachholen. Vorallem wollte er ihn
geduldigstimmen für die Beengtheit des Transports. In Th
dorf brannteschon Licht in denKüchen. Demnachwird es ge-
gen drei Uhr gewesen sein, und die Stallarbeiter undMelker
der örtlichen Rinderanlage stürzten ihren Kaffeeherunter.
Zufahrt zum Wirtschaftsweg der LPG Rieps
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Von diesen unsan
geweckten Mensche
befürchtete Pandosc
nichts. Die warenalle
noch müde und ohne
Blick. Trotzdem sah
Pandosch sie lieberhin-
ter den Küchenfenster
sitzen als vor dieTüre
treten, wo dieBenom-
menheit langsam von
ihnen abfiel und die er-
ste Zigarette siewieder
in Gang setzte. Nie-
mand außer ihresglei-
chen wardraußenanzu-
treffen, jeder gehört
der Stallbrigade an. Au
jedem Fahrrad saß e
ner von der Früh
schicht. Mit jedem Tra-
bant, auch wenn er ers
zu hören war, verban
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sich einbestimmtes Gesicht. Zwischenallen wurden Grußge
bärden ausgetauscht. Schonbevor man einandererkannte
hatte man zu demkleinen männlichen Handzeichenange-
setzt.

Was Pandosch vorfand, war die gesteigerte Intimitäteines
Dorfes im Sperrgebiet,verschärft nochdurch die vorverlegt
Morgenstunde. Sogalten auch ihmsolche vorsorglichenGrü-
ße. Keiner war gefaßt auf einenFremden,nicht zu diese
Uhrzeit. Dasich derFremde inRichtung Republik bewegte
konnte erkein Staatsfeind sein. Erschien legitimiert; ermuß-
te den rosa Berechtigungsschein für dieFünfkilometerzone
haben,vielleicht sogar dengrünen für die letzten fünfhunde
Meter vor demZaun. Als Verwandter ersten Grades könn
er von einer Hochzeitodereinem Begräbniszurückkehren.

Für die Rückkehr voneiner Hochzeit wäre es jedochauf-
fallend früh in derNacht. Nach Hochzeitenschläft man ge
wöhnlich noch vor Ort die Schnäpseaus, ebenso nach B
gräbnissen. Pandoschfiel eine Ungereimtheit nach der and
ren ein, die einemgünstigenAnschein zuwidersprachen. D
Grüße im Dorf entgegnend,glaubte er jedenMoment den
Blick eines FreiwilligenGrenzhelfers aufsich gerichtet, de
nun seinerseitsnach Hause kam, um alsStallarbeiteroder
Melker wieder aufzubrechen.
-

Am OrtsendebeschleunigtePandosch. Wie ein Kanu im
Wildwasser schoß seinTrabant über dieSchlaglöcher, hochge
rissen undaufprallend abgesetzt, geschleudert und wiederhart
in die Spur gestellt, begleitet von den dreistenGeräuschen de
Motors und der eifernden Mühsal des Auspuffs.Über diesem
letzten Kilometer in derIllegalität riskiertePandosch,jemals
die Sympathie seinesneuen Hundes zugewinnen.Anders als
bei der Herfahrt, wo er nur aneinen Achsenbruch dacht
doch nicht an denMischling aus Striggow,empfand er jetzt, je
höher dasAuto sprang und ungefedertniederkrachte, je meh
er Gas gab in seinem knallendenKarton, die Tortur desSpit-
zenrüdenBüffel als seineeigene.

Noch auf demWirtschaftsweg der LPGRieps hielt Pan-
dosch an, umAbbitte zu leisten bei dem geschütteltenHund.
Das Sperrgebiet lag hinter ihm,wirkte als unangenehme
Hauch abernoch herüber. Der Hundnahm diegutenWorte
hin, ohneauch nur durch eine Regung seinerRute zu danken
Pandosch schätzte dieseUneinnehmbarkeit,auch wenn ihn
ein Anflug von Freude imAugenblick mehr belohnthätte.
Von jetzt an versuchte er, den Schlaglöchern auszuweic
Gegen dieMüdigkeit bewegte er die schönsten Zukunftsbild
in seinem Kopf: Aus„Büffel vom Gamsetal“ würde„Büffel
vom Erlengrund“, begehrterRüde aus demZwinger Pan-
dosch/Lüdershagen, Jahresbester aller Schutzhundklassen de
SV Güstrow, Bezirks-
sieger Schwerin,Lan-
dessieger mitKürung in
Leipzig. So ging die
Nacht der getauschte
Hunde ihrem Ende zu.
Der eine sahsich in ein
besseresLeben gerette
und fand sich gegen
Morgen an die Grenz
verbannt, während dem
wirklich Geretteten die
Heimfahrt mit seinem
Wohltäter widerstrebte

f

Die besten Kontakte
zu den Grenzeinheite
unterhielt Großzüchte
Krieg in Parchim. Er
war Zuchtwart für
Schäferhunde des Be
zirkes Schwerin, ein
Reiseamt wie das desBezirksscheintätersPandosch, dochein-
flußreicher und gefürchteter als jenes. Als Vermittler v
Trassenhunden standen ihm dierigorosesten Hundebeschaff
Mecklenburgs zuDiensten. AufseinemGehöft lagen manch
mal bis zu dreißigKandidaten angekettet, so daß Aufkäu
Schween vomRegimentsstab Schönberg nur den Wuchtigs
den Beißarmzeigte.

Im August1985, beieinem dieser sonnabendlichenHunde-
märkte auf dem KriegschenGehöft, sagte Schween zu Pa
dosch: „Also, den Gelbennehm’ ich.“ Im Kaufvertrag wurde
er „Alf“ genannt. Zur bürokratischenNachweisführung wa
der genaue Wurftag anzugeben. Pandosch gab den 5. 1
an, ein willkürliches, demÄußeren und Gebaren des Hund
aberzukommendesDatum, da ernoch auf dickenFüßenstand
und trotz seinerrauhenKindheit bei dem MelkerNehls die
Unernsthaftigkeit einesWelpenhatte.

Er bekam die StammrollennummerA-0441, wobei der
Buchstabe A allenTrassenhundenzwischenPötenitz undBoi-
zenburg galt. In dieRubrik „Wesensziffer“ setzte Schween d
ZahlenensembleII/344, das für die Eigenschaften gering
Schärfe, Sensibilität,Unbefangenheit und ausreichendeHärte
stand. Obwohl derHund augenfällig gelbwar, auf einem
Truppendokument dieFarbbestimmung„gelb“ jedoch den
101DER SPIEGEL 6/1994



Ex-Grenzaufklärer Moldt mit Foxhündin vor seinem Haus in
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Klang einer undienstlichenZuwendung gehabthätte,wurde er
als „braun-weiß“ bezeichnet.

Den ausgewählten Hunden legte Veterinäringenieu
Schween ein Plastehalsband undeinen Maulkorb um.Dann
ließ er sie auf seinen Pritschenwagenspringen. Den Störri
schen half einSoldat, der in sommerlicher Uniformbluseunter
der Plane stand, vonoben nach. Er machte dieHunde ankur-
zen Anbindekettenrechts undlinks der Ladeflächefest und
versuchte beruhigend auf sie einzuwirken. Alszehnter und
letzter sprang derGelbe. Er hattePandosch, seinemBeschaf-
fer, 250 Markeingebracht, dazu dieGenugtuung, diedieser
bei seinemfreiwilligen, fast freudigen Sprungempfand. Er
entschädigte ihn für dasGelächter um die Colliehündin, d
Mutter des Gelben, diewieder in seinemHängerlag.

Als Schweenanfuhr, setztesich der Soldat als Schlichte
zwischen dieHunde. DerKopf desGelben lag auf dieLade-
klappe gestützt, und Pandosch registrierte dasMißverhältnis
des genormten Maulkorbes zu demschmalen Gesicht. Ei
klägliches Bild, kläglich zu Lasten desHundes. DennPan-
dosch schätzte dieMaulkörbe derArmee. Siewaren engma
schiger als die imHandelerhältlichen. Die besten Beißerkapi-
tulierten in diesenLederkörben.Über wirklich gutesHunde-
geschirr verfügte nur dieArmee. Und imlandesüblichen Aus
tausch von GefälligkeitenhatteSchween aucheinen Maulkorb
oder Hetzarmübrig, wenn Viehzerteiler Pandoschsich er-
kenntlich zeigte mitRouladenfleisch.

f

Der einarmige Zachow war derFreund aller Hunde aus
Darze undStralendorf. Er fuhr 33Jahre auf dem Fahrra
Briefe aus, und dieHundestandenschon vor seinerAnkunft
erwartungsfroh hinter denToren. Näherte ersich einem Tor
ohne dieAbsicht abzusteigen,ließ er es denHund durch ein
Kopfschütteln wissen, so daß dieser alsKurier für ausbleiben
de Post zumHaushinlief. Die AbschnitteseinesLebens teilte
er nach denHundenein, die erbesessenhatte. Sielagen alle
untereinem markierendenFeldstein in seinemObstgarten be
graben.

ZachowsFraubesorgte die Poststelle fürDarze undStralen-
dorf. Als sie denGrünenStarbekam und mitimmer stärkeren
Lupensichimmer tieferüber denSchaltertischbeugenmußte,
gab mit ihr auch Zachow den Postdienst auf undging als
Nachtviehpfleger zur Broilermast Parchim. Fürihn, der die
HundezweierDörfer mit Namen kannte,sichihrer Mütter er-
innerte und die Väterzumindesterriet, war das Gewimme
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„Die besten Beißer
kapitulierten

in diesen Leder-
körben. Über gutes

Hundegeschirr
verfügte

nur die Armee“
von 20 000 Broilern, einer hybriden, insechs
Wochen schlachtreifenHähnchensorte,kei-
ne schöne Tierbegegnung.

Zachows guteZeiten schienenvorüber zu
sein. Die erblindendeFrau sah kaum meh
als Schatten. Das Haus in Darzewurde zu
groß. Die Vorzügeländlicher Lebensumstän
de verkehrtensich in überforderndePflich-
ten. Zachow mußte einen wucherndenGar-
ten ertragen. Erschaffte sein Kleinvieh a
und hielt sich keinenHund. Als letzte dieser
traurigen Notwendigkeiten, die er hinzune
men oder zuerfüllen hatte,stand der Umzug
in die Weststadt von Parchimbevor.

Am Vorabend desUmzuges gab es eine
Zwischenfall, den Zachow symbolisch
nahm. Inseiner Scheune lag eine auf den T
u-

-

ge-

s-
t
ze es
on
erschöpfte Colliehündin. Zachow empfand ihre Z
flucht zu ihm wie eine Nötigung, zu bleiben. So alshabe
sie sich hergeschleppt alsAbgesandte derHunde von
Darze und Stralendorf, umseine Unentbehrlichkeiteinzu-
klagen. Die Nachbarn sagten, sie seischon länger umherge
schlichen.

Zachow hatte die Bettenschon abgeschlagen. SeitTagen
wohnte er, in Einübung des Abschieds, garnicht mehr rich-
104 DER SPIEGEL 6/1994
tig, sondern nahmsein Haus, der Hündinvergleichbar, nu
noch alsObdach. Sostanden die Dinge, als er denBürgermei-
ster fragte, was mit derHündin zugeschehenhabe. DerBür-
germeisterschickte denTierarzt, der auf einenZustand des
Verhungerns schloß.Zachow kämpfte kurz gegen denGedan-
ken an, sie durchPflege wieder auf die Beine zu stellen, li
dann aber,seineZukunft im Neubau vor Augen,ihre Tötung
zu.

Nach ihren Geschäftenhatten sich die Hundelieferanten
noch in der Parchimer „Bürgerquelle“ getroffen. DiePechvö-
gel unterihnenhatteneinen verschmähtenHund im Auto sit-
zen, was ihnen dazu den Spott derKumpaneeintrug. Diesen
Verschmähtenschlugnatürlich keine gute Stundemehr. Von
höchstem Unterhaltungswert war PandoschsHündingewesen
die allerverschmähteste. Auf sie stand e
RundeBier.

Pandosch, ihrer überdrüssig, gab sie d
Züchterkollegen Priem aus Güstrow mit a
den Weg, der in einemAnflug von Weichher-
zigkeit ihr ein neuesZuhause zusuchen ver
sprach. Und Priemhattesichdann in demzwi-
schen Parchim undGoldberggelegenenDorf
Darze der Hündinentledigt. Begraben wurd
sie vom einarmigen Zachow in ZachowsHun-
dehain, wiedieser seinenObstgarten nannte

f

Nichts anMoldt spricht für den Berufssolda
ten, der er 30 Jahrewar, davon dielängsteZeit
als Grenzaufklärer dienend im Rangeeines
Stabsfähnrichs. An Moldtzeugtalles voneiner
gewissenNachgiebigkeit; die aus dem Knopfloch gesprun
nen Hemdenknöpfe über dem Bauch, dasziemlich unbe-
zahnte Lächeln, derallen Pflichten vorangestellte Leben
friede. Auch dem Haus, das er mitseinerFrau bewohnt, is
das Gewährenlassen anzumerken. Zugewuchert, als nüt
nur der Wildnis alsKlettergerüst, steht es am Waldrand v
Palingen, einemDorf im ehemaligen Sperrgebietnahe Lü-
beck.
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Daneben streckt sich das
MoldtscheGärtnereigelände hin
wie das Haus demWildwuchs
überlassen. Auf einemTisch vor
der Haustürliegt ein bescheide
nes Erntesortiment ausgebreit
Das Preisschild,eine vomvielen
RadierenpelzigePappe,gibt die
mittelgroßeGurke zu 35Pfg. und
die Gesamtheit vonvier Tomaten
zu 30 Pfg. an.OhnediesenTisch
würde man garnicht glauben,
daß es Moldt noch gibt.Doch
danntritt er in schilfblasserJacke
über klaffendemHemd aus dem
Dickicht der Gärtnerei, im Ge
folge die Foxhunde Anka und
Bella, zwei spitzköpfige Luder
von kastenförmiger Korpulenz.

Inzwischenhaben es ihmsol-
che Spielhundeangetan, wo ihm
früher nur die schärfsten und
größtengefielen, er die gefürch
tetsten Exemplare derganzen
oberenWestgrenze an der Lein
führte. Sein berühmtester un
letzter hießNero, ein schwarzes
Ungeheuer mitetwasGrauabge-
setzt, im Rücken höher und i
der Brust breiter als einüblicher
Schäferhund. Er war ein Beiß
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„Es ergab sich ein
Steg, denOberfähn-

rich Schönknecht
später alseinen

Durchlaß
für Flüchtende
qualifizierte“
von Gnaden. Denalten Giese ausHerrnburg hatte er zudes-
sen Hauptmannszeiteneinmal gebissen, daß ihm dasFleisch
wie ein Handschuh herunterhing. Davonspricht Gieseheute
noch in einemTonfall von Achtung.

Noch schärfer alsNero seiGreif gewesen, ebenso Sulta
Beide bissen jedoch nur befehlsmäßig,während Nero ohn
den ausdrücklichen Befehl,nicht zu beißen, immer biß. Be
solchenGefährtenerübrigtesich dasSchießen. Moldt wandt
die 30 Jahre überkein einziges Mal dieWaffe an. DieHunde
faßten den am weitestenabragendenTeil des Körpers, mei-
stenseinenArm, und ließen ihn aufPfiff wieder los.

In der Wohnstubesitzend, teiltMoldt mit den Foxhündin
nen seinen Sessel. Dieeine thront, vor Bedeutungbebend
auf seinen Knien; dieandere hatsich in konkurrierende
Wichtigkeit an seine Seitegedrückt. Das Zimmer ist dunk
und pflanzenfeucht. Überall stehenGläser, in denenetwas
Wurzel zieht. Moldt glaubt,seine glückliche Hand im Um-
gang mitHundenverdanke er einemspeziellen Individualge
ruch. Da derangstvolle Mensch denGeruch von Buttersäur
verströme,müsse bei ihm die Furchtlosigkeit einechemische
Aura bilden. Die sichere ihm dieUnterordnungjedesHun-
des.

Währenddieser Ausführungen muß Moldt den Rivalinn
auf seinemSesselabwechselnd seineGunst beweisen. Trotz
der Nähe zu ihm, derensich beide erfreuenkönnten,wollen
sie keine Gerechtigkeit. Statt dessen muß jede tätscheln
gütigt, ja, in einenZustand des Gönnensversetztwerden, da
mit die anderebleibenkann.

f

Moldt war seiner naturscharfenDiensthunde wegen, die
in Gehorsam zu lenken verstand, in Grenzerkreisenhochge-
achtet. Sein Ansehen wuchs noch, als er1966 mit seinen
Empfehlungen hervortrat, wieeine Hundetrassewirkungsvoll
zu bestücken sei. Es war die Anfangszeit des Laufleinen
des, dermithelfen sollte, die Republikgrenze unpassierba
machen. Die ersten, die das LosdiesesWächteramtes tra
waren ausgemusterte Diensthunde. In ihrer nutzbringe
Weiterverwendung lag der Beginn des Wachhundesystem
Eine Laufleinenanlage bestand aus einemzwischen zwe
Böcken mannshoch gespannten Drahtseil, demLaufseil. Je
nachGelände war eszwischen 50 und 100Meter lang. An dem
Laufseilhing, mit einer Laufrolleodereinem Ringverbunden
die zweieinhalbMeter lange Laufleine desHundes. Dasich
die Laufstrecke des nächstenHundesunmittelbar anschloß
die Hundeaber nicht aufeinandertreffendurften, waren vo
dem jeweiligenEnde desLaufseilsStopper oderSeilklemmen
angebracht. WährendLaufrolle oder Ring oben gegen da
Hindernis schlugen, reichte derHund, durch die Länge de
Leine, jedoch noch ein gutes Stück in dieNäheseines Nach
barn. Inkürzester Distanz waren esfünfzig Zentimeter, die e
ihm gegenüberstand.

Es ergabsich also einSteg, einewinzige Bewachungslücke
die Oberfähnrich Schönknecht später als einen Durchlaß
Flüchtende qualifizierte. Der Flüchtendehabe dieHunde zu-
erst nur das Drahtseil entlang rasensehen. Da sie in ihre
Alarmiertheit jeweils bis zumAnschlagrasten und wieder zu
rück, habe derFlüchtende nach einer Weile den freienSteg
ausmachenkönnen. Nähertesich der Flüchtendedann dem
Steg, was dasAnrennen der Hunde inseine Richtung provo
zierte, habe er einStück Wurst nach beiden Seiten werfe
müssen, damit ihn dieHunde inFriedenziehen ließen. Noc
nachhaltiger sei die Wirkung von Pfeffer gewesen. In derDar-
stellung Schönknechtsmußte derFlüchtende den vom Stopp
gebremsten,ruckartig sich aufbäumendenHunden nureine
Prise auf die Nasestäuben, und dieHundedrehten ab.

Eine Hundetrassebezeichnete die gesamte Strecke
Laufanlagen. Sie zogsich bis zudrei Kilometern hin, was de
aneinandergereihten Wachabschnitten vonwenigstens 30
Hundenentsprach. Was nun Moldts Empfehlungwar, sosoll-

te die Trasse, wo sie a
mißliebige Tatsache scho
einmal bestand,zumindest
eine ideale Wächterge
meinschaft bilden. Moldt
hatte damals langeReihen
nur wütender,sich gegen-
seitigerschöpfenderHunde
vorgefundenund, inbreiter
Phalanxsich anschließend
nur gelangweilteoder sanf-
te. Solche unvermischten
Nachbarschaften, folgert
Moldt, vervielfachten die
Mängel der Hunde, wäh-
rend sieihre Vorzügever-
geudeten.
e-

-

n

ZuerstspielteMoldt nur gedanklich mit den Kompositione
für eine brauchbareHundetrasse. Er komponierte den Wüte
den neben denGelangweiltenoder Sanften, wo die Dynami
des einen den lammfrommenodergelassenenanderenmitrei-
ßen müßte. Erdachtesich denGelangweiltenoderSanften an
die Seite desWütenden,damit dessen Reizbarkeitnicht noch
bedient würde.

Moldt kleideteseine Vorschläge in ein Klima von Wisse
schaftlichkeit, als er sie beim Bataillonoffenbarte. Ertischte
die Temperamentenlehre des Hippokrates auf, dieauch für
Hunde gelte. DieklangvollstenFremdwörter im Mundefüh-
rend, erhöhte er dieTrassenbelegschaft zu erlesenenVertre-
tern derklassischenGemütsarten.SeineDarlegungen hande
ten jetzt nur noch vonCholerikern, Phlegmatikern undMelan-
cholikern. Den Sanguiniker als den lebensvollen, in seinen
genschaften gut dosierten Typusführte Moldt nur derVoll-
ständigkeithalber an. Dieserbegreife schneller als ein Profe
sor und gehöre, da er denwünschenswertenHund verkörpere,
nicht an dieTrasse. Ansuntere Ende seiner Eignungsskal
plazierte Moldt den Phlegmatiker. Ihn störe gar nichts. Be
lergrößterHundeknappheitgebe er jedoch dieAttrappeeines
Wächters ab. Brauchbarer verhaltesich der Melancholiker,
105DER SPIEGEL 6/1994
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Westde

Sperra
ein Genosse der Angst. So wie ein hartes Wort ihnschon un-
tröstlich stimme, erschon aufjaule,bevor derSchmerz ihn
überhaupttreffe, so melde er eine herabfallende Eichelschon
als Gefahr.Diese angstgenährteVorsorglichkeit mache ihn
zum besten Aufpasser der Trasse.Gleichzeitig bringe ihn sei
aus nichtigstemAnlaß einsetzendes Gebell um die Komp
tenz als Wächter.

Für den Grenzposten, dem ertriftige Störungenanzuzei-
gen hätte undnicht seinErschrecken übereinenaufgerichte-
ten, um sich blickenden Hasen, nutze sich sein Melden
schließlich ab.Erst wennsich ihm dasToben desCholerikers
beimische, verdiene esBeachtung. Imgünstigsten Fall sei de
Melancholiker derZuarbeiter desCholerikers, der aus de
Schlaf in Attacke übergehe. Imungünstigsten Fallverbrau-
che sichaberauch für ihn die ständigeAlarmiertheit des Me
lancholikers. Sie verschmelze möglicherweise mit denNatur-
geräuschen der Trasse und umsorge, einemWiegenlied ver-
gleichbar, sogar noch seinenSchlaf.

Wo der Melancholiker keinen Vorrangkenne, lerne der
Choleriker zwischenGeringfügigkeiten und Ereignissen v
Belang zu unterscheiden. Eingerollt in seinerHütte liegend,
im Schutz seinerErfahrung, daßaller Schrecken nur von ihm
ausgehe, überlasse er dasÄsteknacken dann nurnoch der
Obacht desMelancholikers. Für Moldt standsowohl daseine
wie das andere Temperament für einMängelexemplar de
GattungHund. Dieser Befund war nun in einen Nutzen u
zukehren, dieGegensätzlichkeit der Mängel als Vorteilein-
zubringen. DenGebieter derTrasse sollte derCholeriker
stellen, flankiert von dem daseinsfürchtigen Melancholik
106 DER SPIEGEL 6/1994

Grenzpfahl
Metall

Kolonnenweg

Grenzsignalzaun Kontr

Hundelaufleinen-Anlage

Beobachtungsturm
mit Führungsstelle

utsches Gebiet

DDR-Gebiet

Grenzlinie

Kontrollstreifen

nlagen an der deutsch -deutschen Grenze
.

Befindesich derCholeriker in der Minderzahl, wären entspr
chend breitere Flanken aus Melancholikern zu bilden.

f

Wilhelm Tewshatteeinen Logenplatz auf dieHunde an de
Staatsgrenze. Der GartenseiteseinesHauses, desletzten von
Herrnburg inRichtung Duvennest/Schattin,schloßsichunmit-
telbar dergeeggte Kontrollstreifen an, auf den dererste Si-
gnalzaun folgte. Das engmaschigeRhombengitter entrückt
das dahinterliegendeGeschehen etwas. Für denflüchtigen
Blick war alles weichgezeichnet wiedurch Gaze, die Hunde
einvernehmlich mit derNatur, ingleichmäßigemEifer ihr Re-
vier ausmessend. Sieliefen ein kleinesOval um ihreHütte und
längs desDrahtseils ein großes, als vollführten sie eine Kür
Schienen. Sietrugen, alswollten sie Kunststücke zeigen, ih
Näpfe hin undher. Siegruben Löcher, in denen sieganz ver-
schwanden.Über Stundenschossen dieSandfontänen hoch.

Tewswußte, daßdieseErdarbeitenVerzweiflungstaten wa
ren. Nicht Possierlichkeit,sondern Verlassenheitschickte den
Pottschlepper und Kürläufer auf seineBahn. Dieganze Szene
rie des Fleißes und der Fertigkeiten war ein Trugbild.Tews
kanntealle Nuancen des Hundeunglücks. Mit den Jahrenent-
wickelte er sogar ein forschendesInteressedaran. Wurde ein
Neuer ansDrahtseil gebunden, wartete er auf denMoment,
wo dieser seinSchicksalbegriff. Der Zurückgelassene saß z
erst mit horchendschiefgelegtemKopf und sah in die Rich
tung, in der das Soldatenautoverschwand. Er schienfassungs
los gegenüber diesem Vorgang, gabsich abernoch der Hoff-
nung auf einenIrrtum hin. Verlorsich dasAutogeräusch,fing
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gitterzaun

Sperrgraben

Beobach-
tungsturm

ollstreifen
er panisch zurennen an. Anderenah-
men ihr Zurückbleiben weniger
schmerzvoll. Für Tewswaren das die
dörflichen Kettenhunde, dieehemals
kurzgehaltenen. Sieinspizierten bald
ihre Strecke, zu Anfang zögern
dannsich demWunder desmitlaufen-
den Seiles überlassend.

Wilhelm Tews’ abgelegenemHaus
hängen zwei unschöne Geschichte
an. Die Vorbesitzer galten alspoli-
tisch ungefestigt undwaren 1952 ins
Innere der Republikausgesiedelt wor
den.Stabsmäßigvorbereitete Vertrei
bungen aus dem Sperrgebietwieder-
holtensich1961 und 1972 mit den Ak
tionen „Kornblume“ und „Rose“. Al-
lein in Mecklenburg wurden bei de
„Aktion Ungeziefer“ über 2000
Grenzanwohnerwegen ideologische
Fragwürdigkeit zur Umsiedlung ge
zwungen.

Auch Wilhelm Tews verlor sein an
gestammtesHaus, das amentgegen-
gesetztenEnde von Herrnburg lag,
wo Lübeckfastbeginnt.Dort störte es
den Grenzverlauf und wurde1961 ab-
gerissen. Nun wollte man Tewsbeim
Verwinden dieses Unglückshelfen,
indem man ihn alspolitisch zuverläs
sig würdigte und ihm dasgeräumte
Haus wie einen Orden zuerkannte
Widerstrebend zogTews in die Ein-
samkeit. Und als ereines Tages ih
Lob zu singenbegann, tat er es im
Versuch,seine untröstlicheFrau auf-
zurichten.

Von der Straße führt eineabschüs
sige Wiese zu demHaus; links von
ihm beginnt ein Kiefernwald, un
rechts stehenBirken. Ohne dieRück-
Der Todesstreifen
längs der deutsch-deutschen Grenze
war 100 bis 2000 Meter breit und
1381 Kilometer lang. 140 Grenzkom-
panien der DDR überwachten die Gren-
ze durch regelmäßige Patrouillen mit
Jeeps, von Beobachtungsposten auf
insgesamt 665 Türmen oder durch Kon-
trollen im grenznahen Gebiet der DDR.
Zur Flucht Entschlossene mußten zu-
erst einen zwei Meter breiten geeggten
Kontrollstreifen überqueren und stießen
dann auf einen Signalzaun, der bei je-
der Berührung Alarm auslöste. Jenseits
der Betonstraße für die Patrouillen
(„Kolonnenweg“) befand sich ein Sperr-
graben, der Fluchtfahrzeuge aufhalten
sollte. Ein drei Meter hoher Metallgit-
terzaun begrenzte die Anlage nach We-
sten. Als besonders gefährdet geltende
Grenzabschnitte, insgesamt rund 80 Ki-
lometer, waren zusätzlich durch Hunde
gesichert. Minenfelder und Selbst-
schußanlagen wurden bis Oktober
1985 abgebaut.
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„Die Nacht wurde
zum Tage, wenn
ein Wildschwein
den Signalzaun
streifte. Dann

fing der Zaun zu
singen an“
seite, die als feindwärts g
legenes Terrain planier
worden war, wäre de
Standortidyllisch. Sohatte
Tewsaber 30 Jahrelang an
einer Wüste gewohnt, au
der jetzt langsam eine Ste
pe wurde.Über dieschuß-
freie Ebenefegten die Stür
me und drückten den San
gegen dasHaus unddurch
den Maschendraht der H
senställe.Dann nahmen sie
in scharfen Spiralen de
herantransportierten San
wieder mit, wobei sich der
t
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Hof wie ein Rotor zudrehenschien. Alles, was nichtgemauer
war, sah nachherstruppig aus, amstruppigsten die von de
BöengeschobenenHühner.

Schon um seinerbetrübten Frauwillen versuchte Tews, di
Zumutungen der Grenze wie ein Abenteuerhinzunehmen
Mittwoch mittags beimProbealarm glaubte ersich in eine
nördlicheWildnis versetzt.Zuerst heulten die Dorfhunde vo
Herrnburg, dem Standort derSirene.Dannfielen die Trassen
hunde an denBahngleisen aus RichtungLübeck ein, danac
die hinter den Siedlungsgärten. Vondort sprang dasHeulen
auf die Feldtrassenüber, von wo essich fortpflanzte auf den
Wüstenabschnitt, der beiTewsentlangführte.

Hund für Hundübernahm denaufwärts gezogenen, in d
Höhe abbrechendenTon, gab ihnweiter, umfrisch modulie-
Deutsch-deutsches Grenzland (bei Schattin)
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rend wieder einzusetzen
Tews erfüllte einzwiespäl-
tiges Behagen beidiesem
Kanon derKlage. Ebenso
bei dem wölfischenGeba-
ren der Mitwirkenden, die
mit steil gereckten Köp
fen ihre Verlautbarunge
hochschickten.

Unter allen akustische
Besonderheiten, die d
Grenze bereithielt, fand
Tews nureinewirklich be-
helligend: die von An-
schlag zuAnschlag jagen
den Eisenrollen, andenen
die Laufleinen hingen
Das pfiff und riß an den
Nerven. Und dieHunde,
die es bewirkten, macht
es verrückt. Je besessen
sie liefen, um dem Pfeife
zu entkommen, um s
schneidender pfiff es.
Tews konnte der Entste
hung des Hundewahnsinn
vom Garten auszusehen
-

e
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e
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Doch solange er zusah,griff ihn selber dasGeräuschnicht an,
vielmehrnahm er es nur als Qual für dieHundewahr. In sei-
nem Hausdagegen, wenn er dasDramanicht vor Augenhat-
te, traf ihn das Pfeifen wieZiehschmerz.

Die Nacht wurde zum Tage, wenn einWildschwein den Si
gnalzaun streifteoder einherbeigewehterAst. Dannfing der
Zaun zusingen an. UndSekunden später stand dasHauslicht-
überflutet wie ein Denkmal da. Dasgesamte, als „Gass
Tews“ geführte Trassenstück lagunter Halogen. Indieser la-
borhaftenHelligkeit sah Tewsauch zum erstenmal jenengel-
ben Hundparadieren, den ersonstimmer reglosantraf.Dann
lagerte er mit gekreuztenFüßen auf dem DachseinerHütte,
den schmalen Kopf in die Windströmunghaltend.
Tews fand ihn rein farblich schonunpassend für das Ge
schäft derAbschreckung, ja diesemsogar abträglich. Viel zu
einnehmend, vonweithin sichtbarer Sanftmut dasGesicht, ei-
ne dem Lächeln ähnliche Mimik, als erreiche ihn dierauhe
Örtlichkeit der Grenze garnicht. Tews hätte ihm vonallem,
was ihn so erfreulichmachte,weniger gewünscht.Denn nach
den Kriterien der zu bewachenden Republik handelte essich
um eineneher mißliebigenHund. Und mißliebig waren sol-
che, die den Bannkreis ihrerHütte nicht verließen,sich auch
ganz in ihrverkrochen, dieEinsamkeitsgeschädigten zum B
spiel, die nicht Schußfestenoder die Kaputtgehetzten.

Tewskannte derenEnde. Siewurden abgeholt zur Spritze
So hatte ersich um dengelbenHund gesorgt, der den Tag w
ein milderGebieter auf dem Hüttendach verbrachte. Und
so erleichterter war er, als er ihn nachts in Bewegungerlebte,
wie er, im Halogenlichttrabend,seineBrauchbarkeitanbot.

Tews begann seinen Tag mit einemBlick zu diesemHund
hinüber. Obwohl ihn der Grenzzaun wie in einenFilm entfern-
te, schloß ihn Tews in dieMorgeninspektionseinesHofes mit
ein. Er verknüpfte auch die Jahreszeiten mit dem Befin
des Hundes. Diewinterliche Nässe weichte ihm diePfoten
auf, bisschließlichBlut aus den Ballentrat und er dieeigene
Spur aufleckte. Manchmal sahTews ihn nur alsSchemen in
den Schneewehen laufen,oder er vermutete ihn ineinem
Fleck, der sich abzeichnete auf der Strecke.Dann wieder,
wennallesohne Unterbrechungweißwar, glaubte er ihn tot in
seiner eingeschneitenHütte.

Schlimmeresbrachte der Sommer.Tews nahm dieleider-
zeugendenUmstände der Grenze dann nurnoch alsSachwal-
ter der Hundewahr. DieTrasse kam ihm wie aufgegebenvor,
da auch die Wüste, an der er wohnte, mit jedem Sommer
ter wurde und die angewehte SandmanschetteseinesHauses
höher. Es gabkeinen Schatten für dieHunde außer dem
schmalen Streifen, den gegenAbend die Hüttewarf. Und bei
den extremen Aktivisten, die ihreHütte demontierten,fehlte
selbst dieserSchatten. Auch dieHütten selber, zerlegbar
Holzwürfel mit windgeschütztem Seitengelaß, das TGL-S
dardmodell der bewaffnetenOrgane,waren Brutöfen imSom-
mer, aus denen essogar die Verschrecktentrieb.

Die Qualen desSommers vollendetensich jedoch erst im
Durst. Zumal in derwüstenhaften Beschaffenheit der „Gas
Tews“, wo nichts wuchs, das zumindest den Tauhätteauffan-
gen können.Morgens fuhr der LO 1801A, ein kleinerArmee-
107DER SPIEGEL 6/1994
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laster, mit Futter- und Wasserbottich dieTrasse ab. Ein Solda
hatte dieNäpfe zu füllen. Diese waren inzweiStahlringen einge
hängt, die einem in dieErde gerammten Stab aufsaßen.

Nach heißen Tagen war eine weitere Wasserration amAbend
auszuteilen. DieseOrder schien demBeobachterTews aber
mehr vom Charaktereiner Empfehlunggewesen zu sein. Zu
dem wurden personelle Engpässe derGrenzkompanie immer z
Lasten der Hundestaffelbehoben. Undfehlte esdort anSolda-
ten, fiel selbst beigrößter Hitze diezweiteWasserfuhre aus.

Anfangs lag die Trasse als gleichmäßiges,über dieJahreszei
ten fortdauerndes Ungemach vor Tews, undseine Vorstellung
vom Durst derHundeentsprach der „lüttenSchüssel“ und de
oft achtlos geschwenkten Wasserkelle desSoldaten. Daß diese
Notstand auch nochHöhepunkte hatte,erschloßsich ihmerst,
als es keine anonyme Hundeschaftmehr für ihn war, sondern e
jeden einzelnenkannte. DiePottschlepper strafte der Somm
am schärfsten. Tews sah sie ihr Wasser schonverschütten, wen
sie den Napf aus der Halterungzwangen.

Die anderen Motoriker derTrasse, dieErdarbeiter, unter de
ren rasendemPfotenwirbelsich dieHöckereiner Manöverland
schafttürmten, oder dierastlosGaloppierenden brachtensich
l-
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„Sie leckten an
ihren Pfoten,
an allem, was
immer auch

einen Moment
die Nässe

hielt“
mit ihrer Emsigkeit an denRand desVerdur-
stens.Eine dritteVersion dieser Sommerhö
le war den Reglosen beschieden. Siegingen
haushälterisch mit ihrem Wasser um undlie-
ßen das Aufgesparte im Napf verdunsten.
halfen sie allenoch mit, den Umfang de
Übels zu vergrößern. Undtäglicherneuerten
sie dieseErfahrung,wenn sie die Hitzenie-
derstreckte.Tews konnte sogar zum Feier
abendnoch mit dem Anblick ihrer vom He
cheln geschütteltenKöpfe rechnen.

Doch erst währendeines Sommerregen
stelltesich ihm daseigentlicheAusmaßihres
Durstesdar. Sieleckten an Steinen und Stö
ken, an ihren Pfoten, an allem, was imm
auch einenMoment dieNässe hielt. Siever-
renktensich für dieTropfen auf ihrem Rük
-

.

ken und versuchten, das Rinnsal entlang ihrer Leineaufzufan-
gen. Ihre Zungescheuerte dasHüttendach. Undnach dem
Regen sahTews sie mitgesenkter Schnauzeoben sitzen, als
beschworen sie dieWiederkehr einer Pfütze.

Tews mußte esbeim Mitgefühl bewendenlassen, dasüber
die Jahrenicht nachließ, dochaufhörte,eine scharfe Empfin
dung zu sein. Ihmkonnte nurnoch das Durstgebarenseines
108 DER SPIEGEL 6/1994
Favoriten einen Sonntagvergällenoderdes-
sen hungrigesZurückbleiben, wenn der Fu
terbatzen ihnverfehlt hatte. Dasletzte Un-
glück kündigtesich fürTews schon an,wenn
auf dem Laster ein Soldat mitForke stand
bei flotter Fahrt die Batzenschleudernd
Tews folgte demForkenschwung mit derse
ben Angespanntheit wiesein Favorit, sah
wie dieser den Batzenfliegen undteilte mit
ihm das Entsetzen,wenn der Batzennicht in
Reichweite niederging. Die vergebliche
durch einen LeinenruckbeendetenSprünge
des Hundeswaren noch bis in die Nachthin-
ein zu hören.

Im Lauf der Zeit fühlte sich Tews mit der
Trasse verwachsen, und die Not derHunde
bildete nur noch denHintergrundseines ei-
genen Lebenskampfes.Auch seine Frau
schien beschwichtigt. Sie wareineselbstver-
gessene Gärtnerin geworden. Dasmen-
schenferneLeben hatteseineguten Seiten
Tews, Maschinist bei der LPGLüdersdorf,
erlaubtesich, auf den gewaltigstenTrakto-
ren über Mittag heimzufahren. Aus de
Warte desPilzsammlers Tewswaren essogar
unübertrefflicheJahre.Tews mußte nurspurenlos den Kon
trollstreifen überwinden. Dazuverhalf ihm ein Brett, mit
dem er anschließend das Muster der Grenzegge nach
Und war er erst im Wald,konnte ergleich auf denKnien
bleiben, sodicht standen diePfifferlinge.

Tews hatte sein Herz an den Grenzaufklärer PeterScho-
schiesgehängt, der wie ein guter Sohn zu ihm war.Scho-
schies versah seine Soldatenpflicht mitzivilem Augenmaß
Er wußte, daßTews in die Pilze ging, was ihm alsVor-
kommnis hätte gelten müssen. Spaßeshalberrief er auch
„Halt, stehenbleiben!“, wenn es inTews bevorzugtem Wald
stück knackte. Die beiden MännertauschtenTauben.Scho-
schies nahm Tews’ Sporttauben zuFriedens- undSolidari-
tätsflügen sowie Ehrenauflässen mitüber die Sperrgebiets
grenze, regelte auchderen Teilnahme an Wettflügen nac
Polen. Und der Freund dankte mitreichlich gedecktem
Tisch. Sonntagsduftete es nach gebratenenTauben, und
Tews sprach vonihrem HerzschlagzwischenseinenHänden,
bevor er sie erdrosselte.

Der Grenzaufklärer kehrte währendseiner Patrouillen
ein, an seiner Seite denFährtenhund Utz imSuchgeschirr
Sein Risiko, gesehen zuwerden, wargering
bei dem entlegenenHaus.Wobei diese Ab-
geschiedenheitaber denNachteil hatte, daß
sie das Hausexponierte undalles, was vom
gewohnten Anblick abwich, auch ein fremd
Fahrrad am Gartenzaun,notwendig Interes
se weckte. Zumindest am Tagehätte sich
Schoschies,wäre er entdeckt worden, auf e
ne Fürsorgepflichthinausgeredet, in dem
Sinne, daß der alteTewsihn, um Hilfe nach-
suchend, von der Straße heruntergewun
habe.

Bei DunkelheitversteckteSchoschies sei
Fahrrad bei den Schuppen, dann hätte ersei-
ner abendlichenRast jenen Anscheinnicht
mehr gebenkönnen. Vorallem bei schlech-
tem Wetternicht, wenn erTews’ Wohnstube
zu seinemUnterstand machte und ohneSchuhe mit vor dem
Fernseher saß, währendseine Kleider amOfen trockneten
Der Grenzaufklärer, denseineFrau füreinenOffizier verlas-
sen hatte,trug auch seinenKummer zuTews. Ihn hatte er
schon eingeweiht,bevorseine Schmach in denKasernen kur-
sierte. Als höchsten Vertrauensbeweis schenkte erTewseinen
Schäferhundwelpen, der einem Trassenwurfentstammte.
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Es war ein heiklesGeschenk.Schon dieTatsache, daß es ein
tragende Hündin hattegebenkönnen,stellteeinenZwischen-
fall dar. Als daseigentlicheÜbel galt jedoch der freilaufend
Rüde, derVerursacher desZwischenfalls. Sein Laufringmußte
durchgescheuert sein. Erkönnte auch sein gelockertes Hals
bandzerbissenoder denKopf rückwärts dagegen gestemmt h
ben, um dann, denvorn gewonnenen Spielraumnutzend,hin-
auszuschlüpfen. Ihmverdanktensich nunalle Schwangerscha
ten längs derTrasse.

TrächtigeHündinnen schwächten dasWachpotential. Hoch
tragendzumindest waren sie nur noch aufRuheaus. Danach
blieben sie sieben Tage nur mit ihrem Wurfbefaßt, und dieganz
Rigorosen fraßennur,wenn der Napf in derHüttestand. So ga
es gegenihren wochenbettbedingtenDienstausfall den Befeh
den Wurf zutöten.

Tewsnannte den Welpen Lux. Luxentwickeltesich zueinem
übelnehmerischen Zeitgenossen, wasTews dessenunkomforta-
bler Geburtanlastete. Die Mutter hatteihre Hütte verweigert
und unterfreiem Himmel bei Winterkälte einenWurfkessel ge
graben. Letzteresließ aufihre Verwilderung schließen; ein G
schehen, das für GrenzaufklärerSchoschies dieSelbstbehaup
ät, n
tung derHündin verriet,eine zurückgewonnene Souveränit
Grenzaufklärer Schoschies mit Fährtenhund Utz
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die sie dem Laufleinendase
entgegensetzte. Insgehe
beglückwünschte Schoschies
jeden Trassenhund, derauf-
hörte, ein Menschengefährt
zu sein, der die Einsamke
als unabwendbar erkann
und sichdannselber aus dem
Wartenentließ.

Schoschies halfbeim Aus-
heben des unerwünschten
Welpennestes, während d
Mutter in einer Fangschlinge
gehalten wurde. Sieerfüllte
den Rassestandard fürSchä-
ferhunde. Daauch derVater
ihrer Nachkommenschaft i
diesem Sinne alsvollwertig
galt, ließ man denWurf am
Leben und brachte ihn in di
Obhuteineranderen Hündin
Diese lag mit eigenen Junge
in einem Waldversteck be
Schattin.

Es war eine illegale Wo-
chenstation für Trassenhü
dinnen sowie ein Refugium
zur Aufzucht respektable
Welpen. Es war zudem ei
Durchgangslager für dieille-
galen Tauschobjekte. Hie
hieltensichsowohl die Auser-
wählten auf, die von derTras-
se Erlösten wieseinerzeit de
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Spitzenrüde Büffel, als auch dieUnerheblichen, die dann d
Lücke an der Trasse wiederschließenmußten. Esdiktierte al-
so nur eine halbe BarmherzigkeitdiesesHunderetten,Tau-
schen undErsetzen, da dieBegünstigten immer Schäferhun
waren.

Auch für densanftmütigenGrenzaufklärerSchoschies wa
Schönheit nur bei Schäferhunden anzutreffen. In die
Punkt ließ erkeineMilde walten,selbst nicht seinemFreunde
Tews zuliebe, der das Inbild einesHundes in dem Gelbenhin-
term Grenzzaun sah.Schoschies ließgerade dieSeitenansich
des Kopfes gelten mit demhohenOhr. Von vorn hatte der
Kopf optisch aber schon ausgespielt: der Fang zu spitz,
Augen zuschräg, der Schädelfleischlos. Und weilTews dage
genhielt, befleißigtesich Schoschies bei derübrigen Gestalt ei
ner noch kälteren Genauigkeit. Da begutachtete er ein
sen, das garnicht mehr den Hundenzuzurechnen war; dem e
an einer Hinterhand-sowie an einer Vorderhandwinklung
fehlte, dessen Oberlinie von denOhrenüber denWiderrist bis
hin zur Kruppenicht schräg verlief, das also fürSchoschies
auch keinenRücken hatte.

f

Ein Grenzaufklärer war Berufssoldat. Im Unterschied
den Wehrpflichtigen, den Wachsoldaten auf denTürmen und
zwischen denZäunen, die zurgegenseitigenKontrolle nur als
Doppelposten auftraten,versah er seinen Dienst allein. E
legteFußmärsche bis zu 20 Kilometern zurück, mit dem Fa
rad bis zu 30, beides in Begleitung seinesHundes. Ertrug eine
Kalaschnikow mit 60 SchußMunition, einePistole sowieFern-
glas undFunkgerät. Alsständiger Waffenträgernahm erseine
Ausrüstung mit nachHause, von wo erauch aufbrach.Ebenso
war ihm seinDiensthund in privateObhutgegeben.

Der Grenzaufklärerhatte, derLogik einesGrenzbrecher
folgend, das Sperrgebiet zuerkunden undsollte daserste Hin-
dernis vor dem Signalzaunsein. ImäußerstenFall hatte er die
Schußwaffeanzuwenden. Davorrangierte der Beißbefehl a
seinen Hund. Bei Grenz-
alarmoder erwartetenProvo-
kationen wurde er zu de
Schwachstellen hinbeordert.
In diesem Sinnewaren Hoch-
zeiten undandereFamilienfe-
ste durch eine verstärk
Streifentätigkeit abzusichern
Vor allem mußte er die au
der übrigen Republikgelade-
nen Gäste im Auge behalte
die unter Alkoholmanchmal
gegen die Staatsgrenze ran
ten.

In der Regel widerstrebt
ihm diese Pflicht, vondrau-
ßen ins Gewoge einer Gas
wirtschaft hineinzuschauen
die Schunkelnden am Aus
ziehtisch einesWohnzimmers
abzuschätzenoder aus dem
Busch heraus eine Polonais
im Garten zufixieren. So wa-
ren bestimmte Örtlichkeiten
an denen ersich postierte,
dem Grenzaufklärer zwar
vorgegeben. Doch zu den
Streifengängen der Wachso
daten verhielten sich seine
Patrouillen wieWanderungen
mit offenem Ziel.

Aus dem freienErmessen
das dem Grenzaufklärer z
gestanden wurde und dassei-
m

nen Dienst auch auszeichnete, erwuchsen ihm Versuchun
Beispielsweisezählte das verbotswidrigeEinkehren beiZivil-
personenschon zu seinenGepflogenheiten. Es fandsozusagen
innerhalb der Sittenstatt. Wie auchseine Teilnahme an de
landesüblichen Tauschwirtschaft. Seine Tauschgabebestand
in der Milde, die er waltenlassenkonnte, imNachsehenoder
Begünstigen einerZuwiderhandlung.Übte eretwa Nachsicht
mit einem LPG-Brigadier, derbetrunkenAuto fuhr, ließ er sie
sich miteinemSack Weizen für dieHühnerentgelten.Übte er
Nachsicht miteinem Klempner,geschah es für ein Abfluß
knie.

Die Aussicht auf eine Mangelwareließ demGrenzaufklärer
Verfehlungen sogar gelegenkommen. Ja, erwünschte siesich
von bestimmten Personen geradezu herbei.Dann paßte er,
109DER SPIEGEL 6/1994
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weil er Dachlatten brauchte, denBautischler aus demHinter-
land ab, der ein Verhältnis mit einerFrau im Sperrgebiethat-
te. Jetzt war der Bautischler zudemverheiratet und die Ge
liebte eineFrau vonschlechtemRuf, undihre trübeGeschich-
te benötigteeigentlich den Schutz derDunkelheit. Als Hand
werker mitArbeitspassierschein durfte derBautischler jedoch
nur bis neun Uhr abendsbleiben. DieNöte des Manneswaren
alsobeträchtlich. Und er erfüllte bald denTatbestand einer i
legal verbrachten Nacht im Sperrgebiet.

Die längsteZeit seinesDienstes brachte der Grenzaufklä
in Einsamkeit zu.Seine Wegeführten ihn durch eine unang
tastete, derWildnis wieder zugefalleneLandschaft, diesich
der Grenze verdankte. Erunterschied die Jahreszeiten na
ihren Vorzügen und Nachteilen für einen Fliehenden, diesich
gewöhnlich deckten mitseinem persönlichen Wohlsein u
Verdruß. Die besten Fluchtversteckehielt die vollbelaubte
Natur bereit, im späten Frühjahr beginnend, wo essich auch
noch angenehm patrouillieren ließ.

Danach kamen dieMückenschwärme,aber auch diewar-
men Nächte, dasGute amSommer. Nun konnte derFliehende
längerausharren, während den GrenzaufklärersolcheNächte
die Geruhsamkeit kosteten. In jedem blätterdichtenBusch
nahm eretwaszusätzlichKompaktes wahr. Jede überrank
Mulde schien ihm ausgefüllt miteinem Kauernden.Dann,
zum Winter hin, wenn ihmselber die Kälteschon zuzusetze
begann, verringertensich auch die Verdachtsmomente. D
Büsche waren wiederdurchsichtig, und das Schußfeldhatte
sich gelichtet.

Wenn essein Naturell hergab,versah derGrenzaufkläre
seinen Dienst im Bewußtsein desgewürdigten Solisten.Oder
aber erfand sich einer zermürbenden Unabhängigkeitausge-
liefert, in der ihn die Ereignisse derNatur mehr forderten a
die Anzeichen einer Flucht. Ihm waren die Nächte vorallem
Stabsoberfähnrich
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„Die besten
Fluchtverstecke

hielt die
vollbelaubte Natur

bereit, im
spätenFrühjahr

beginnend“
bedrohlich, ihre Geräu-
sche, von denen er nicht
wußte, wer sie erzeugt
Überall huschte, schnaub
und fiepte, knarrte und
knackte es. Die Lautefolg-
ten ihm und eilten ihm vor
aus.Blieb er stehen,schie-
nen sie ihn einzukreisen
und er fühltesich wie vor-
geführt. In dieserVielfalt
von Tönen hatte er dan
noch dasAufknurren sei-
nes Hundeseinzuschätzen
das einen Republikfein
anders annoncierte als e
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Je nach BeschaffenheitseinesGemüteserfüllte derGrenz-
aufklärer auch die Rolleeines naturkundlichen Emissär
Dannsammelte er für denLehrer dieSpeiballen derEulen ein
oder nannte den Dörflern den Zeitpunkt, zu dem dieFüchsin
nicht mehr säugte und unterwegs war zu denHühnerhöfen
Und genauso spielte er dieumgekehrte Rolle und gab für d
Waldtiere den Komplizen ab. Erschickte das Jagdkollekt
dannnach links, wenn die Wildschweinrotte rechts lag. In
Regel verabscheute er die Jagdkollektive, diesenOffiziershau-
fen im Troß des Regimentskommandeurs, dersich in den
Grenzwäldern unbeobachtet wähnte.

Ihre Betätigung nannte sich militärischer Wildabschuß
Schon diesemBegriff waren die Gewehrsalvenanzuhören
Das ganzeJahr überherrschte einjagdlicher Ausnahmezu
stand für die Schützen. Ihr gründliches, unaufschiebbaresWir-
ken sollte den Wildschäden an den Grenzanlagen vorbeuge
sowie demwildbedingtenAlarm des Signalzauns. Es sollt
auch die Zahl der untereinem Rehhuf odereiner Wild-
schweinklaueexplodierenden Minen verringern. AmAbend
vor der Jagd erschien derAdjutant des Kommandeurs in d
Kaserne undsuchte einenFreiwilligen für
den H4-Scheinwerfer. Mit ihmhatte derSol-
dat den Zielort desJagdkollektivs auszu
leuchten.Danebenblendeten mit kaum ge
ringerer Strahlkraft die Scheinwerfer desrus-
sischenUAS-Jeeps, in dem einTeil der Jä-
gerschaftsaß. Indieser Lichtkanonade stan
nun das gebannteWild zur Auswahl. Der
Befehlshöchste legte auf das Prachtstück
und die Dienstgradärmeren erledigten d
Rest.

Allesamt waren sie skandalöseJäger. Sie
feuerten während der Fütterung,schossen
vom Hochstand herunter auf dieangehäuf-
ten Äpfel oder hielten in den umzäunte
Saufanghinein, bis dieRotte nurnochzuck-
te. Nichts war regelwidrig für dieSchützen
Wie und was sie auch niederstreckten,
schien militärischerforderlich. Immer han-
delte essich um dieErfüllung einerhöheren
Pflicht, zuder,auch wenn sie Vergnügen b
reitete, dieSchützen gezwungen seinwoll-
ten.

Um die Massaker der Jagdkollektive, s
weit sie nichthörbarwaren in denDörfern,
wußte nur der Grenzaufklärer. Nur er, d
die Wälder besserkannte als die Jäger, hät
als Zeuge gegenderen Untatenbestellt wer-
den können,auch gegenderen Bereiche-
rung, die der Antriebihres Beutefleißeswar.
Stücke mit vernünftigem Schußbrachten gu
te Kilopreise bei der Wildannahmestel
Die unverkäuflich Zugerichteten, vom
Sperrfeuer Zersiebten bliebenliegen, wo es
sie getroffenhatte. Auf ihre Kadaverstieß
später dann der Grenzaufklärer, tragen
Ricken,Kitze und großeSchweine, aufalles
auch, was angeschossenentkommen und
bald darauf verendet war.Denn diemilitäri-

schenJägertraten ohneHunde an underspartensich selber
das Suchen. Am Waldrand lag der Aufbruch jenerBeute, die
offenbar weidmännisch erlegtworden war und für dieWildan-
nahme taugte.

Im Sommerstiegen dieGerüche von den Überresten a
Schon der noch aus der Jagdnacht hervorgegangeneerstehei-
ße Tag hatte sie in Aasverwandelt, an dem die Vögelzerrten
und das Raubzeug saß. JederWindhauch kündigte dem
Grenzaufklärer einen üblen Anblick an. Erhörte vonweitem
das gereizte Insistieren derInsekten. UndwelcheRichtung er
auch wählte, er geriet auf einenschaurigenParcours. Der Ge
danke daran konnte ihm zu Hauseschon auf denMagenschla-
gen, wenn er den kurzen Soldatenspaten vomHaken nahm
den er aus freien Stücken mitsich schleppte, um das Aas m
Erde zubedecken.

f

StabsoberfähnrichZimmermann hatte dieaufreizende Vor-
stellung, daß dieAngehörigen desBundesgrenzschutzesalle-
samt Industriellensöhne seienoder aristokratischen Familie
entstammten. Erglaubte siealle in Reichtum undprachtvollen
Häusern aufgewachsen, was seinemverordnetenFeindbild
noch einziviles Motiv zufügte. Seine Vorstellunggründete au
einem Gerücht, das zum Ansporn desSoldateneifers vo
höchsterKommandoebene in Umlaufgebracht worden war.

So hatte Zimmermann in AusübungseinesDienstes als
Grenzaufklärer einen verwöhnten, gutsituierten unddaher
doppelt zu hassenden Feind vorAugen.Beidegingen sieihre
Patrouillen in Gesellschaft einesHundes, dereinediesseits de
Zäune undjenseits derandere.Beide sahen einander so ma
chen abwechslungsarmen Tag verbringen, an demsich nichts
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weiter ereignete als dasWetter.Beide schlepptensichüber die
Mittagsstunden des Hochsommers in einer parallelenMattig-
keit. Ihr Gleichklang gipfeltedarin, daß siesich im Fernglas
anvisierten, wobeijeder dieGeduld des anderendurch die ei-
geneGeduld zermürbenwollte. Siegerwar, wer zuletzt das
Fernglas sinken ließ.

Obwohl diese Gegnerschaft hin und wiedersolche spieleri
schenZüge trug, für Zimmermann lag sieweit über demsol-
datischenAuftrag. Siereichte in seine privateLebenssphär
hinein, in die Einliegerwohnungüber demZuchtbullenstall, in
sein kleinesakkuratesMilieu, das er gegen die Zimmerfluc
ten des Feindes setzte. Sierührte an die ihmverliehenesoziali-
stischeÜberlegenheit, wenn er daszwölfmal nachgestrichen
Dienstradbestieg, auf dem kein Abkömmling des großen G
des jemalswürde fahren müssen.
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„Ein Stabs-
oberfähnrich, der

Gras für seine
Hasen sichelte,

rührte
an die Würde
der Armee“
Das Gerücht hattesich schließlichgegen
das militärischeMachtorgan der Arbeiter
klasse selbstgewendet, von dem Zimme
mann einTeil war. Es unterhöhlteseine Zu-
friedenheit. Im Geiste sah er die Söhne d
Eliten Tennis spielen,während ihn nach
Dienstschluß die nebenerwerblichenPflich-
ten riefen. Er hielt sechsSchweine, davon
fünf zum Verkauf, jedes mit1100Mark kal-
kulierend. Er zog die Welpen seinerFährten-
hündinnen auf, um sie beiTauschgeschäfte
abzusetzen.

Als Züchter hatte er dieKleintierpalette
im Programm; Zwerghühner undTauben,
Meerschweinchen als Gabentischartikel
Kinder, Kaninchen, diesowohl dem Rasse
-

standard genügten – 15 Jungtiere je Häsin bei dreijährlichen
Würfen – als auch der Weißfleischproduktion. DieAnnahme-
stelle zahlte Stückpreise von 50Mark und mehr. Zimmerman
bewegtesich durch eine Budenstadt aus Verschlägen,Volie-
ren und aufgebockten Kästen, Refugien mitSchlupflochoder
Maschendrahtfenster. Hinterjedem Gitter gab es Ansturm
und Erwartung,wenn erkam.Alles wollte gefüttert undfrisch
gebettet sein.

Nicht, daß er Not gelitten undohnezusätzliche Wirtschaf
ihm zur Suppe dasFleisch gefehlthätte. Dievier Kinder ver-
ließen gesättigt den Tisch. Und seinerFrau,Telefonistin in ei-
ner Milchviehanlage,standen die Futtermittel zu, die er a
Abendverteilte. Zimmermanns Nebenerwerbgalt denDingen
des höherenBedarfs, denFilzfliesen, demDuschvorhang und
der Mischbatterie, den Preziosen aus denWestpaketen, dere
Empfänger sieihrerseits zuMarkte trugen.

Ihn selber erreichten keineWestpakete, da er der Trupp
angehörte. Indieser Eigenschafthätte ernicht einmaleinen
westlichenAbsender kennen dürfen.Schon dasbloßeDepo-
niereneines solchesPakets vor seinerTür, selbstwenn es ein
Versehen des Zustellers war,konnte ihnmilitärisch illoyal er-
scheinen lassen.Aber auch das kleinbäuerliche Tätigsein, v
dessen Erlös er dieProdukte desFeindeskaufte, kehrtesich
gegenihn. Mit umgebundenerSchürze im Schweinestall b
schädigte er das Bild des sozialistischenBerufssoldaten. Ein
Stabsoberfähnrich, derGras für seine Hasen sichelte und
Goldhamstergegen Mandelsplitter undRosinen tauschte
rührte an die Würde derArmee.

f

Zimmermann hatte mit der beladenenMistgabel die Stalltü
von innen aufgedrückt undlief blindlings in Richtung des Ab-
schnittsbevollmächtigten Möss.Dabei hatte er dieMistgabel
wie ein langstieligesTablett vor sich hergetragen,nämlich
waagerecht und inBrusthöhe, so daßMöss denEindruck ge-
winnen konnte, Zimmermannwolle ihm servieren. Beide
Männer verbandseitJahreneinegegenseitigeAbneigung. Der
Harmoniegesetze des Dorfeswegengrüßten siesich jedoch.
Und bei neuen,ihre Abneigung auffrischenden Anläss
grüßten siesich sogaräußerst bedachtvoll. Diese Regel w
jetzt aber außerKraft gesetzt.

Die Männer standenstarr voreinander, Möss, die hochb
packte Forke unter der Nase, und Zimmermann sie ihmdar-
bietend. DieserVorgang war nichtmehr unschuldig zu ma
chen. Zimmermann spürte denlangenBlick auf sich ruhen.
Der Blick verhieß einen Gegenschlag, einen in den Sekun
des Hinsehenssich verfertigenden bösen Plan.

f

Der Kurier, der die Vorladung zu überbringenhatte, parkte
den Kübelwagenquer zum Dielentor. Soblieben ihm die Jau
chepfützen erspart, und er konnte trockenenFußes nach
StabsoberfähnrichZimmermann suchen. Links gingen die
Ställe ab. Ausjeder Fuge strömten die warmen Rinderess
zen. Das Wiederkäuen derBullen war zu hö-
ren, das Rumoren der Hufe,ihre Quasten
schläge und das strahlscharfeUrinieren. Hin
und wieder klirrten dieKettenmonturen an
ihren Köpfen.Hinter einer Sperrholztür am
Ende derDiele führte dieTreppe zuZim-
mermanns Wohnung.

Auf der untersten Stufe,zwischen mehre
ren Schuh- undPantoffelpaaren, standensei-
ne Grenzerstiefel.Eine Stufe darüberlagen
dasNeueDeutschlandvom Vortag,einzelne
Textstellen vonHandunterstrichen, eine Ge
flügelzeitung sowie dasPeriodikum Der
Hund. Letztere wirkten zerlesen. Wie Zim
mermann später demOffizier der Staatssi
cherheit erklärensollte, handelte essich um
111DER SPIEGEL 6/1994
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die ausgeliehenenExemplareeines Züchter-
freundes, dem er im Gegenzugsein Neues
Deutschlandüberließ. Alle drei Blätterhabe
er abholbereit auf die Treppegelegt. Er sei
dasND betreffend, dasPflichtblatt für Solda-
ten, also selberAbonnentgewesen und nich
wie ihm unterstellt worden war, derNutznie-
ßer einesanderen Abonnenten.

Der Kurier rief nach oben, wo sich aber
nichts rührte. Statt dessen drangZimmer-
manns Stimme vondraußen in dieDiele hin-
ein. Die Befehlstöne fuhren wieSchüssezwi-
schen die Stallgeräusche: „Aus!“, „Fuß!“,
„Platz!“ Sie kamen von der Gartenseite d
Bauernhausesher. IhrerRichtung folgend, ge
riet der Kurier in ein Labyrinth von Nebeng
lassen. Er bücktesich unter Zwiebelgebin-
den, Dörrobstketten undkopfüber hängende
Minzesträußen, unterKaninchenfellen und
Schweinsblasen, die anFädenschwebten. Ei
ner Kammervoller Federn,nach ihrenSpen-
dern inSäckesortiert,schloßsich eine Futter-
küche an. ImDämpfer garten dieKartoffeln
für die Schweine, die schon zu riechen und e
fernt zu hören waren. Neben dem Dämpf
stand,gescheuert wie ein Wirtshaustisch, e
Knochenbock.Alles verrietZimmermanns pe
nible Hand.

Die Vorladung beim RegimentsstabSchön-
berg war auf den folgenden Tagdatiert. Zim-
m
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mermann brachte siegleich in einen Zusammenhang mit de
Abschnittsbevollmächtigten Möss. Erahnteauch die Vorwür-
fe, die gegen ihnerhoben würden. UnddieserAhnung ent-
sprang seinUnbehagen, als er denKurier aus demSchweine-
stall hatte hinaustreten sehen, dereinzigenTür, die aus der In
timsphäreseinesnebenerwerblichenSchaffens insFreie führ-
te.

Der Kurier traf den Gesuchten bei einer hundesportlic
Übung an. EinSchäferhund, im Fang einBringholz tragend,
lief auf Zimmermann zu,setztesich vor ihn undließ auf das
Hörzeichen „Aus!“ dasBringholz fallen. Eshandeltesich um
ein jüngeres, von derArmee neuerworbenes Tier, und Zim
mermann, der inseinen freienStunden auch noch Abricht
Grenzaufklärer Zimmermann, Sperrgebietsbewohnerin
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von Truppenhunden war, nahm es alsGlück im
Unglück, geradejetzt in dienstlicher Strenge m
ihm befaßt zu sein.

Der Regimentsstab residierte in einem frü
ren Wehrmachtsgebäude mit säulengetrage
Vorbau,weiter Halle undbreiter Steintreppe
Im erstenStock lag dasBüro desOffiziers für
Staatssicherheit. Die Polstertürhatte nur von
außeneine Klinke, von innen war sie durch e
nen im Polster verschwindenden Knopf
schließen.Zimmermann befandsich in einem
Raumvoller Tabakschwaden, in demselbst der
Schreibtischkeine festenKonturen mehr hatt
und der Offizier, derdahinter saß und raucht
nur zu vermuten war. Es roch nach derDreißig-
pfennigszigarre derMarke „Jagdkammer“
„StabsoberfähnrichZimmermann wiebefohlen
zur Stelle!“ Der straffeMeldetonschien zu ver
sacken wie einGeschoß inWatte. Der Qualm
schluckteauch das Ritual mit der Mütze. Nac
der Ehrenbezeigung mit der rechten angeleg
Hand war sieabzunehmen und in der herabhä
genden linkenHand zuhalten, ihreÖffnung
zum Körper gerichtet und dieKokarde nach
vorn zum Dienstgradhöheren hin. Indiesem
Falle war es einGenosseHauptmann. Er war z
jung für die Sorgfalt, mit der er seineRingeblies.
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Auch wie er die Zigarrebalancierte, damit si
ihren Aschekegelnicht verlor, entsprachnicht
seinen Jahren. Zubeidem paßte aberseine
Blässe. Als ersich ausließüber Stallarbeit und
Schweine undderenUnverträglichkeit mit so
zialistischemBerufssoldatentum, machte er
ne Miene, als würde dasGenannte ihmsoeben
in die Kleider dringen.Dannverwarnte er Zim-
mermann wegen Kleinbürgerlichkeit nac
Dienstschluß.

f

Anfangs verband den Grenzaufklärer Zi
mermann und denAbschnittsbevollmächtigte
Möss dienatürliche AbneigungzweierMänner,
deren Kompetenzensich überschnitten, ob
wohl sie verschiedeneDienstherren hatten. Al
ABV gehörteMöss der Volkspolizei an, som
dem Ministerium desInnern, dem imAufspü-
ren des inneren Feindessymbiotischen Zwilling
der Staatssicherheit. Mössempfahl sich den
Dörflern im Habitus des braven Schutzmann
Freundes und Helfers. Erkannte die Kümmer
nisse, dieihnen aus der Abgeschiedenheit d
Sperrgebiets erwuchsen, die versiegenden K
takte derFamilien und ihreProzeduren, dam
sich derSchlagbaum für eineHochzeitsgesell
schaftöffnete.SeinAugenmerkjedoch galt ih-
rem darüber entstehendenÜberdruß. Denn
Überdruß war einFluchtmotiv.
n

Mösshatteeine Vorliebe für das Wittern vonFluchtabsich-
ten. Bei einem Schicksalsschlag,wenn der Betroffene da
Herz auf der Zunge trug, war ergleich zurStelle. Er saß a
manchem Stubentisch, das ersteSchnäpschen nicht verwe
rend, und hörtesich denJammer an.Jedes Ehezerwürfnis b
notete er imHinblick auf eine zuerwartendeKopflosigkeit.
Und da VermutungenseinArbeitsfeldwaren, sah er den Ehe
brecher oder den Betrogenenbald über den Grenzzaunstei-
gen. Gegendiese unbeweisbare Absichtschlug Mösssodann
den Dienstwegein.

Möss hielt einmal dieWoche eine Sprechstunde ab. D
meistenkamen, umBesucheranträge auszufüllen.Neben den
persönlichenDaten, demVerwandtschaftsgrad und der Pers
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„Für sein
Vorhandensein

in der
Republik mußte

der Hund
eine Importsache

werden“
nenkennzahl des Herbeigewünschten war auch nochanzuge-
ben, warum man dessen Besuchsich wünsche. DieAnträge
blieben bei Möss, dem ihre Beförderung zumVolkspolizei-
kreisamt oblag.Möss nahm sich nun dieMuße, sie aufihre
Triftigkeit hin zu studieren. Und wo ihmdiese nicht gegebe
schien, versah er die Rückseite mit einemVermerk. Er ver-
merkteauch die zerrüttetenVerhältnisse eines Antragstelle
die Tatsache, der RepublikabträglicheRedengeführt oder
durch Zurüstung des Fernsehgerätes Westempfang zuhaben.
Der Vermerk warsein Machtinstrument,sein Einspruch ge
gen ein Besuchsanliegen, seineEmpfehlung für eineNichtein-
reise.Damit traf Möss den empfindlichstenPunkt, den es im
Sperrgebiet zu treffen gab.

f

Am Neujahrstag1986standen Kinder mit einem zitternde
Hund vor ZimmermannsTür, einem kurzhaarigen, dunke
braunen Pointer. AnseinemHalsbandhingen einewestliche
Steuermarkesowie eine aufschraubbare Kapsel, in der
Zettel mit Lübecker Adresse undseinemNamensteckte. Er
hieß Kemal. Die Kinderhatten ihnmorgens beiHerrnburg
aufgelesen, dem östlichenNachbarort von Lübeck-Eichhol
wo auch der InterzonenzugHamburg–Rostock vorbeikam.

Äußerlich befandsich derHund in gutemZustand, so da
ein Umherirren überlängere Zeit ausgeschlossenwerden
konnte.Wahrscheinlicherwar, was auchseineVerstörtheit er-
klärte, daß die Feuerwerke und Knallkörper der LübeckerSil-
vesternacht ihn panisch dasWeitehattensuchen lassen. Dag
gen gab es für seinenGrenzübertritt nur einenmöglichenHer-
gang. Er mußte ihn über den Gleiskörpergeschaffthaben.
Zimmermann nahm denFindling auf. Er tat es zum Ärger vo
ABV Möss, der für denHund zuständig gewesenwäre.

Kemal ergänzte ZimmermannsBild vom verweichlichten
Westen, ja er übertraf es. Man hatte ihn später in dieStube
hochgeholt, ihm einen Kuraufenthalt gewährenwollen für die
erste Nacht. ZurSchonung des Teppichsbreitete Zimmer
manneineDecke neben dem Ofen aus. Und erstand noch ge
bückt, die Decke glättend, als ereinenSeufzer des Behage
hörte.Kemalhattesich ineinemSesselniedergelassen undzit-
tertenicht mehr.

Mit dem Tag, an dem derHund in seinemSessellag, sah
Grenzer Zimmermann in den Türmen von Lübeckkeine
feindlichenKöder mehr.Jetzt war ihm ihreNähe eherange-
Ex-Grenzaufklärer Zimmermann (l.), Hundesportfreunde
nehm. Siestärktenseine Zuversicht aufeinen kurzen Heim
weg des Hundes. Erdachtedaran, ihn in denInterzonenzug zu
setzen. Der östliche Zugbegleiter, der am Grenzbahnh
Herrnburgaussteigenmußte,sollte ihn der westlichenAblö-
sungübergeben. UnddieserBeamtesollte nun seinerseits a
Lübecker Hauptbahnhof jemandenfinden, der denHund
nach Hauseschaffte, ihn zumindest in weiterleitendeHände
gab. Der Zugbegleiter glaubte,nicht recht gehört zuhaben.
Das Ansinnen verhöhnteseinAmt.

Da der Hundohne Impfpapiere in die Republikgelangt
war, erfüllte seineAnwesenheit den Tatbestand derillegalen
Einfuhr von Tieren.Darübersetzte der Kreistierarzt vonGre-
vesmühlen den Bezirkstierarzt inRostock insBenehmen. De
meldete denVorfall der Veterinärfachverwaltung beimMini-
sterium fürLand-,Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft in Be
lin. Dort befürwortete man im Interesse des innerdeutsc
Friedens eine unkomplizierte Rückführung desHundes und
kontaktierte dieStändigeVertretung der Bundesrepublik, d

ihrerseits über die Schles-
wig-Holsteinische Landes-
regierung in Kiel denHun-
dehalter in Lübeckfragen
ließ, ob er denHund zu-
rückhabenwolle. Er wollte
es.

Über diesem Aufgebot
von Maßnahmen wurde
dem Pointer Kemal sein
Bravourstück aberkannt,
sein dieGrenzeverspotten-
der Ortswechsel. Er wa
kein entlaufener Hund
mehr. FürseinVorhanden-
sein in derRepublik hatte
aus ihm eine Importsach

werden müssen und derLogik dieserDeklarierungfolgend aus
seinemHerrn ein Exporteur. Nunstand jedochnicht das Ver-
bleiben, sondern die Entledigung desHundes an. Daz
brauchte er wiederum denStatus einesAusfuhrgutes.

Bis zur Heimkehr des HundesvergingenWochen. Unter-
dessen führte er beiZimmermann das LebeneinesGastes. Er
war heikel. Nach Spaziergängen hob erjeden seinerFüßeein-
zeln an,damit man sie ihmwischte.Zimmermann saheinen
in
.
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Zögling der Klassengesellschaft in ihm und
seinem Gebaren derenfeudale Überreste
Nachts fehlte ihm dieMenschennähe,obwohl
er das Schnarchen des Grenzaufklärers
dem Nebenzimmerhörte. Manchmalschlepp-
te er dessen Kleidungsstücke zu seinemSes-
sel und bettetesich darauf. Diese Anwand
lung hielt Zimmermann aberseinem Tren-
nungsschmerzzugute. Im Kameradenkre
hätte ihn seine Nachsicht zur Spottfigur g
macht. Selbst seineFährtenhündin Corina
die brave Soldatin auf ihrem Strohsack in d
Hütte, beschämte ihn. Siemußte nuranschla-
gen in jenen kalten Nächten, wo der Poin
vor dem Ofenlag, und er fühltesich ins Un-
recht gesetzt.

Ach, dieseCorina, was für großeMomente
hatte er ihretwegen schon. Sie warberühmt
für ihre hohe Nasenleistung.1982 durfte sie
am Taschentuch von Bou Thong, demVertei-
digungsminister vonKambodscha, riechen
um anschließendunter vielen spaßeshalbe
abgelegten Mützen die desMinisters auszu
bellen. Solche Intermezzi waren zum „Ta
der Grenztruppen“gern gesehen, dem 1. D
zember, wennStaatsbesuch nach vornkam.
Die Delegationen trugen die Felddienstu
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Lankower See (vom Wachturm aus gesehen)
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formen des Gastlandes, einegegen den Bundesgrenzschutz
richtete Tarnung der Prominenz.

Bou Thongs Mütze waralso kein über die Amtsjahre vo
seinemSchweißgetränktes Exemplar, sondern einnagelneue
aus der Regimentskleiderkammer, was für dasFindeglück der
Hündin sprach. Undvier Jahre später,wieder zu besagtem
Anlaß, dieselben Späße mitHumberto Ortega, demVerteidi-
gungsminister Nicaraguas. Der ließ an seinemTaschenkamm
die Nasenprobe nehmen. DieLockstoffe, die diesem Gege
stand entströmten, verkürztennatürlich die Sucharbeit fürsei-
ne Mütze. Daraufhinwollte auch derAdjutant desMinisters
seineMütze zugeordnethaben. Es war einkleiner Mann,des-
sen Gestalt der überlangen und knüppeldickenHavanna, die
er rauchte, die ProportioneneinesOfenrohres gab. Erhielt
Corina die Aluminiumhülse jener Zigarre in die Witterun
ein nun wirklichkörperfremdes,kaltes Utensil, von dem er g
hofft haben mochte, die Hündinwürdedaranscheitern.Doch
sie mußte ihn enttäuschen.

Nach sechsWochen stand der Abschnittsbevollmächti
Möss mit umgehängter Hundeleine in der Stubentür. Be
noch einWort gewechseltwar, wußteZimmermann, daß nu
eine Feindschaftbesiegeltwürde. Der Grenzer, ihm zurSeite
Kemal sitzend, sahSportprogramm. UndMöss fühltesich be-
schenkt durch diesen Anblick. „Jetztgeht’s heimwärts,
Freundchen!“sagte er in die schöneEintracht hinein.Dabei
glühte er vor Zuständigkeit. DaZimmermann imBeisein des
mißliebigenMannesnicht getroffen wirken wollte,machte er
den Abschied kurz. Immerhin beklopfte er denHund, strich
ihm die Ohrennach hinten undnahm,etwas, das ihm sonst a
äffig widerstrebte, dieGrußpfote an.Möss führte den West
hund demVolkspolizeikreisamt inGrevesmühlen zu.Dort
brachte man ihn auf den Weg nachGudow-Zarrentin, de
Grenzübergangsstelle für lebende Handelsgüter, wo auchsein
Herr sich eingefundenhatte.

f

Am Ende derFlurtreppe hebtsich Zimmermannsstraffe
Silhouette ab; der Kopf wirkt wiedurch einBrett begradigt.
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„Beim Einstand
gab es

Schnäpse,
aber auch die

Frage: Heinz, hast
du auf

einen geschossen?“
Dieses Phänomenerweist
sich dann aber,sobald er
aus dem Gegenlichttritt,
als naß gescheitelteFrisur.
Er hat ein schmalesWetter-
gesicht. Der Oberlippen-
bart darin muß jedoch
neuesten Datumssein, ein
Testgewächsscheinbar, da
noch nicht in Einklang mi
dem Träger steht. Dassel
gilt für die kurze, papagei-
enbunte Hose. Zimmer-
mann ist dabei,sich als Zi-
vilist einzuüben. Zuerst ge
hörte er dem Rückbaukom
mando für dieStaatsgrenz
u

är
t

-
-
-
Ein

,
er

om

n

.

.

-

an, unter anderem mit dem Verkauf derfeuerverzinkten
Stahlgitterzäunebetraut, 3 •1,50 Meter oder 3 • 1 Meter z
acht beziehungsweise sechsMark. Sie waren,kleinmaschig
und rostfrei, hoch begehrt zur Einfriedung von Kücheng
ten, Hühnerställen und anderenTiergehegen.Inzwischen is
Zimmermann Nachtpförtner undAufsichtsperson in einem
Asylantenheim, einer früheren Grenzerkaserne inSchlags-
dorf.

Um die Irritationen durch dieneuen Zeitenbesser zu be
stehen, hatte erschnell dieKameradschaftwestlicher Schä
ferhundfreundegesucht und war Mitglied desGebrauchs
hundesportvereins Ziethen-Ratzeburg geworden. Beim
stand gab es dasüblicheRitual mit Schnäpsen,aberauch die
Frage „Heinz, hast du auf einengeschossen?“, woraufZim-
mermann antwortete, er habe dasGlück gehabt, esnicht zu
-

-

müssen, doch wenn nicht,dann hätte er. Das war nun einkla-
res Wort. Jetzt zählte nur nochsein kynologischer Sachve
stand, und er fandsich schon bald in denVorstandgewählt.

Der GHSV Ziethen-Ratzeburg mitseiner geflämmten
Rundholzhütte, denTiroler Stühlen und dem Flutlicht au
dem Abrichteplatz wärmte den ausrangierten Soldaten
prostete mit BGS- und Polizeibeamten, mit den ausrückwärti-
ger Sichtexponiertesten Feindfiguren. Hundesportlichhatte
er durch die Vereinigung Deutschlandsallerdingseine Krän-
kung hinnehmen müssen.SeineVeteranin Corina,diese ein-
stige Nasenkönigin desGrenzkommandos Nord, von der
immer noch in der närrischen Tonlageeines Liebenden
spricht, erfüllte nicht das westdeutsche Schönheitsideal e
Schäferhundes.Denndieser hat einenschwarzenSattel, große
gelbe Abzeichen, einen Karpfenrückensowie eine gewölbte
Vorbrust bei ausgeprägtem Trabergestell. Corinahingegen
zeigte alle Merkmale des ostdeutschen Hundeschlages.
fehlte die sogenannteBuntheit; wasgelb hätte sein müssen
war grau. Aufgrund dessteilenOberarms und entsprechend
Winkelverhältnisse derHinterhand hatte siekein Traberge-
bäude,sondern war von gerader Wolfsarchitektur und v
Gangwerk her unbefähigt für die Pferdetätigkeit desTrabens.

f

In einer Winternacht erzählteSchoschies demalten Tews
den Grenzzwischenfall vomLankower See. Hinter beide
Männern lag einböser Tag.Schoschies waraufgewühlt von
privatem Kummer, dennseine Frau wollte die Scheidung
Und Tews hatten seinen Hund erschlagen, vielmehr vom
Schwiegersohn erschlagen lassen, ihndabeiaberfestgehalten
Der Hund warplötzlich verrückt geworden,nervlich kaputt
durch die Soldaten, was mitTews’ Gartenzaunzusammen
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hing. Der Zaun war mitStrauchwerk ausgeflochten, und d
Grenzerzogen dieBündel heraus, um auf demgeeggten Kon
trollstreifen ihreSpuren zuverwischen.Dann tobte derHund
und belltesich in Heiserkeit, und die Soldaten schürtenseine
Weißglutnoch, indem sie mit den Bündeln winkten.

In dieserNacht, der das Niedergehen einer umgedrehten
vorausgegangen war und in der Schoschies, derTrost für ein
verfehltesLeben suchte,sein Dienstgeheimnisbrach, schien
auch der „GasseTews“ dasLeben zuentweichen. DenLauflei-
nenhundengefror dieAtemluft beimHeulen. Esgingbald in ein
Wimmernüber, und dannverstummte es. Die Kältewird also
vergleichbar gewesen sein mit der auf demLankower See,des-
sen westlichesUfer feindwärts lag. Das Eistrug. Es hätteauch
Traktorengetragen an dem Tag, als man dieTrasse installiert
und auf die schmalste Stelle siebenHundebrachte.

Es waren wetterfesteExemplare, diewolligsten und buschig
stenzwischenPötenitz und Boizenburg,unter ihnen, siealle
überragend, ein Kaukase. Er hatte dieGrößeeinesBären, und
seineFarbewechselte zwischenKupfer und Messing. Er be
wachte die Mitte des Sees, und je nachEinfall des Lichtes sa
Schoschies ihn wie einFeuer unterseinem Drahtseil laufen.

In sonniger Kälte bot die Trasse dasSchauspielscheinbare
Winterfreuden. Die Bahnen derHunde beschrieben das g
wohnte Oval, daslanggestrecktezwischen denStoppern und
das kleine um dieHütte. Nurwaren siejetzt spiegelblank. Vom
Uferhügel ausoderdurch dieLuke desWachturmskonnte man
sie für die endloseAcht eines Schlittschuhläufershalten. Die
Ringepfiffen, dieDrahtseile federten. Undüber dem Eis hatte
beide Geräusche einensphärischen Klang.Dazuvollführten die
Hundeihre Rutschpartien. Sieranntenlos, wenn sie dasFutter-
auto hörten,vergaßen dieGlätte undschossen wie aufKufen
auf den Stopper zu. Danach mußten sie dieSchmach eines Stu
zes verwinden und gingen auf steifenBeinen zurück.

Dannließ derFrost nach, und es schneite. DerSchnee dämpf
te die Geschäftigkeit der Trasse. Ertarnte dieHütten.IhreEin-
gänge schienen inBunker hinabzuführen. Und von denBök-
ken, die dieDrahtseile spannten, ragte gerade noch, als w
es Überresteeines zurückliegendenGeschehens, die obe
Hälfte heraus. Nur der Kaukase in der Mittewirbelte weiter und
pflügte seinen Wachabschnitt. Als der Bataillonschefüber das
beginnende Tauwetter in Kenntnisgesetztworden war, trug da
Grenzhund Alf als Gasthof-Bewacher in Strachau

,
er
;

-
-

r

-

r
t,
-

it
ar
n
f-

n

Eis noch zwei Wochen.
Auf dem See breitetesich
ein Nässefilm aus, und
längs derTrasse bildeten
sich morastige Furchen.
Die Hunde legten sich
um das Schmelzwass
von den Pfoten zu lecken
eine unsinnige Verrich
tung, wie sie bald merk
ten, da sieanschließend
am ganzenKörper trief-
ten. Ihre Hüttenstanden
in einer Lache, die auf ih
Strohlager überfloß.

Grenzaufklärer Scho-
schieshatte bei den Hun
den eineUnruhewahrge-
nommen, dieanders wa
als jene Ruhelosigkei
mit der sie auf ihre ge
wöhnliche Fron reagier-
ten. Dassonsteherkopf-
lose, die Verlassenhe
betäubende Rotieren w
jetzt ein hellwaches, vo
Furcht getriebenes Au
und-ab-Gehen.Unter der
wäßrigen Fläche schie
t

n

sich ihnen noch eine Tiefe mitzuteilen, diesich bewegte und
Töne vonsichgab. Auch ihr Aufruhr bei der Ankunft desFut-
terkommandoswirkte gedrosselt.Schoschies sah sie nurnoch
ansatzweiseFreudensprünge machen, als wüßten sie um
Reizbarkeit des Untergrundes.

Nach der ersten Tauwetterwochebetraten nur die kühnste
und mitleidvollstenSoldaten den See. Das Unglückhättejetzt
noch abgewendet werdenkönnen. Doch derBataillonschef er
klärte aus der Entfernungseines Schreibtischesheraus das Ei
für stabil. DieHundewatetenschonmehr, als daß sieliefen.
Vor allem denKaukasen umspülte das Wasser. Derkolossale
Hund war derProband desBataillonschefs, seinGefahrenmel-
der für den Abbau derTrasse.Solange das Eis ihm standha
ten würde, solange wäre es auch alsFluchtweg inBetracht zu
ziehen.

f

Endlich wagtesich auch derallergütigste Soldat nichtmehr
hinaus, und dieHundebegriffen, daß ihre Not nur noch Zu
schauerhatte. Siestanden auf ihren geflutetenHütten, als
warteten sie auf dieBelobigung einesDompteurs. Zuers
brach das Eisunter dem Kaukasenweg. Er kämpfte einige
Schwimmschlägelang. Schoschies sahseinen Kopf noch fü
Sekunden überWasser. Nach dem mittleren Trassenstück b
chen die angrenzenden Nachbarschaften ein,dann,dieseSym-
metrie weiter befolgend, diejeweils nächsten. Es schien, da
es dem Riesen aus der Mitte vorbehalten war,alle mit sichhin-
abzuziehen.

Ein einzigerüberlebte, vomöstlichenUfer ausgezählt, der
erste.Schoschiesstand in Blickkontakt mit ihm, als der So
der etappenweise sinkenden Trasse seineHütte erfaßte. Er
gab ihm Zeichen,abzuspringen, undlief ihm im Wasser entge
gen. Es handeltesich umeinen gelbenColliemischling, in der
Bestandsliste fürLaufleinenhunde beimGrenzkommando
Nord unter „Alf“ geführt, Stammrollen-Nr.A-0441, Wesens
ziffer II/344; 1985über denBezirksscheintäter undHundebe-
schafferPandosch aus Lüdershagen bei Güstrow an dieTrasse
verkauft, später angebunden in der „GasseTews“ bei Herrn-
burg, nach demGrenzfall Hofhund in Göhlen beiLudwigs-
lust, zuletzt Bewacher einesGasthofes in Strachau bei D
mitz. Y
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